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EDITORIAL 


»Positiv - Negativ« 


Der Papst reist, küßt die Erde des Gastlandes, schüttelt Hände, 
sapnet, Gesten, die sattsam bekannt sind. Das Reiseziel scheint 
weniger bedeutend, Die Botschaft jedenfalls ist immer dieselbe; 
Versöhnung (Recore:liaciön), 

Er spricht in Argentinien und Lruguay zu den politisen Verfolgten 
und in Militärlagern Gefolterten; in Chile zu den seit 15 Jahren 
die Opposition Urganisierenden und in den Poblaciones zu den täg- 
lich um das Überleben Kämpfenden; 1983 besucht er den Militärdik- 
tator und religiös-fundanenlalistischen Prediger Rios-“ontt in 
Guatemala; im gleichen Jahr küßt er auch für Duvalier die haitia- 
nische Erde. Urd irmer ist seine Sotschaft: Versöhnnt euch mit den 
Streitkräften, vertragt euch mit den politisch Verantwortlichen 
und den Nutznießern der Diktaturen. 

Daß beim diesmaligen Besuch in Paraguay auch kritische Töne von 
inm zu hören waren, soll nicht verschwiegen “erden, “ar jedoch 
nicht Sinn seirer Visite, 90 sahen es wohi auch die Demonstranten, 
die sich gegen den Besuch des OÖberhirten bei Diktator Strössner 
wandten, Sie waren es schließlich auch, die durch Großdenmonstrati- 
onen diesem Papstbesuch seine posiliven, oppesitionellen Züge ga- 
ben. 

üb man den Wahlausgang in Ecuador auch positiv bewerten kann, 
bleibt abzuwarten. In der Stichwahl vom 8, Sai hatte sich immerhin 
der Sozialdemokrat Rodrigo Borja gegen den populistischen, mit 
MHacho-Sprüchen auftrumpfenden Abdala Rucaram durchgesetzt. Er wird 
damit Nachfolger des Konservativen Febres Cordero, den er schon 
lange wogen seiner neoliberaten Wirtschaftspolitik kritisiert hat- 
te. Der 52-jährige Borja setzt auf gemischtwirtschaftliche Konzep- 
te, eine Folitik der Konzertierten Aktion und versprach Reformen 
in Landwirtschaft und Sozialbereich. Grundlegende Veränderungen 
oder zum Beispiel eine Bankenverstaatlichung wie in Peru wird es 
allerdirgs kaum geben, 50 ist es auch zu erklären, daß Borja 
Günstling der USA werden konnte, die dem Populisten Bucaram miß- 
trauten. Man wird sehen, ob nach gestiegener Verschuldung und 1987 
sogar gefallenen Bruftosozialprodukt die neue Regierung wirklich 
eine unabhängirere Wirtschaftspolitik mit pestärkter staatlicher 
Steuerung durchsetzen kann. 


Art ea nn a ah nt ee 


Im außenpolitischen Bereich kann sich schon bald eine erfreuliche 
Veränderung ergeben. Neuer Außenminister wird der bisherige, 
stellvertretende UN-Generalsekretär Diego Cordovez werden, der 
für die Vereinten Nationen das Abkommen über den Abzug der sowje- 
tischen Truppen aus Afghanistan ausgehandelt hatte und von dem 
nun die Wiederaufnahme der Beziehungen zu Nicaragua erwartet wird. 


Negativ war ganz sicher der Abzug unseres letzten Titelbildes, 
Diesmal also erneut das Foto aus Chile - und diesmal das Positiv. 
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LATEINAMERIKA 


»Die vielen Tränen unschuldiger Opfer ...« 
Johannes Paul II. zum 9. Mal in Lateinamerika 


Johannes Paul II., der in die Kirchengeschichte, wenn sie 
es freundlich mit ihm meint, als der "Reiscpapst" eingehen 
wird, war wieder einmal in Lateinamerika. Vom 7. bis 19. 
Mai hießen seine Etappen Uruguay, Bolivien, Peru und Para- 
guay. 

Läßt man Uruguay, sicher - neben Cuba - das unkatholisch- 
ste Land Latcinamerikas, einmal außen vor, dann enthielt 
die Reise immer noch genügend politische Brisanz, um sie 
nicht erneut zur unverbindlichen Ein-Mann-Show geraten zu 
lassen. Doch wer gehofft hatte, daß die optimistische Prog- 
nose des Bischofs von. Cuernavaca, Mendez Arceo, nach der 
allerersten Lateinamerikareise des polnischen Papstes, der 
sei schließlich noch jung und daher in Sachen Dritter Welt 
und besonders Lateinamerika noch lernfähig, wer also gehofft 
hatte, daß diese Prognose nun endlich einmal eintreffen 
würde, der mußte sich abermals enttäuscht sehen,‘ 


In Bolivien war dem Papstbesuch nicht nur ein energischer 
Protest von Indio-Organisationen vorausgegangen, die in dem 
Besuch aus Rom einen "Akt der Erniedrigung und des reli- 
giösen Kolonialismus" für die’ indianischen Ureinwohner sahen 
und sogar die Annullierung der Bulle "Inter Coetera" ver- 
langten, mit der Papst Alexander VI. im Mai des Jahres 1493 
die Aufteilung der indianischen Länder zwischen den König- 
reichen Spanien und Portugal erklärte, sondern cs hatte auch 
innerkirchlichen Krach gegeben. Die einheimischen katholi- 
schen Priester Boliviens hatten wiederholt ihren Unmut: über 
den Apostolischen Nuntius in La Paz, Erzbischof Santos Abril, 
geäußert, weil dieser eine sehr eigenwillige Personalpolitik 
betreibt. So waren erst im April der Spanier Jesüs Juärez 
und der Italiener Nino Marzoli zu neuen Weihbischöfen in 
Bolivien ernannt worden, obwohl die bolivianischen Priester 
sich dafür ausgesprochen hatten, für diese Ämter einheimische 
Geistliche zu ernennen. Der Nuntius, so lautet der konkrete 
Vorwurf der Priester, habe versprochen, das Anliegen nach 
Rom weiterzuleiten, habe das aber erst nach der Ernennung 
der beiden Weihbischöfe getan. Ein Kommunique& der unzufrie- 
denen bolivianischen Priester, in dem sie den Nuntius sogar 
zur "persona non grata" in Bolivien erklärten, war recht- 
zeitig vor dem Papstbesuch verteilt worden. Die bolivia- 
nische Bischofskonferenz erklärte bedaucrnd, daß dieser Pro- 
test für sie zu einem sehr "ungünstigen Zeitpunkt” komme, 
während die Nuntiatur in La Paz lediglich mitteilte, durch 


Os Dan Se m en er em nee 


den "Zwischenfall" würden die offiziellen Feierlichkeiten und 
auch die vorgesehene Begegnung zwischen Johannes Paul Il. 
und Mitgliedern des bolivianischen Klerus nicht beeinträch- 
tigt. Und so kam es dann auch. Die handverlesenen Kleriker, 
die an der Begegnung teilnehmen durften, erwähnten von dem 
Protest nichts. 


Wohin das Ausklammern der tatsächlichen Probleme führen 
kann, demonstrierte der Papst auf eindrucksvolle Weise in 


Peru. 


Vielleicht geblendet vom jugendlichen Charme des Präsidenten 
Alan Garcia und wahrscheinlich gründlich informiert über 
das wunderbare Funktionieren der peruanischen Demokratie, 
verstieg sich der hohe Gast doch tatsächlich vor seinem Ab- 
flug aus Lima auf dem Flughafen zu einem eindringlichen 
Appell an die Guerilleros von SENDERO LUMINOSO! "Im Namen 
Gottes bitte ich Euch: bekehrt Euch zur Sache der Versöhnung 
und des Friedens! Noch habt Ihr Zeit! Die vielen Tränen un- 
schuldiger Opfer warten auf Eure Antwort A 


Nicht, daß man etwas dagegen haben könnte. ‚Nur: hätte der 
Papst seine Mahnung doch an alle in Peru gerichtet, die Ver- 
antwortung und nicht zuletzt Waffen tragen! l 

Johannes Paul II. hat eben einen anderen Begriff von Gewalt 
als die von ihm so heftig kritisierten lateinamerikanischen 
Befreiungstheologen. Die haben nämlich die (zwar auch ver- 
werfliche) Gewalt des Aufstandes wiederholt und unmißver- 
ständlich als eine abgeleitete, also eine sekundäre Gewalt 
definiert, die aus der primären Gewalt der Verhältnisse 
komme, aus der "strukturellen! oder "Institutionalisierten Ge 
walt", Und dafür bietet gerade Peru unter der "demokrati- 
schen" Regierung Alän Garcia permanenten Anschauungsunter- 
richt. Da muß man nicht einmal an die blutige Niederschla- 
gung der Gefängnisrevolte erinnern, wobei sich der Staats- 
{error austobte und mehr als 200 Menschenleben forderte. 


Noch auf dem Boden Perus erreichte den Papst die Nachricht, 
daß sein nächster Gastgeber, der Doyen aller westlichen 
Militärdiktatoren, Don Alfredo Stroessner, ein Treffen des 
hohen Gastes mit paraguayischen Oppositionellen schlichtweg 
verboten habe. Verbale Empörung des päpstlichen Zeremonien- 
meisters und bei einigen optimistischen Journalisten die 
vorübergehende Hoffnung, Johannes Paul ‚ul; würde en 
Besuch in Paraguay absagen. Doch nein: e Ge- 
heimdiplomatie schafft es noch ‚allemal, m kleinen pro- 
tokollarischen Probleme rechtzeitig aus der welt zu schaffen, 
Und so reiste der Papst unverdrossen nach Asuncion, um sich 


dort zur Begrüßung ein fast 90-minütiges Loblied auf Fort- 
schritt Demokratie und Toleranz ın Paraguay anzuhören 
(Augenzeugen berichten, der Papst habe ein sehr ernstes Ge- 
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sicht dazu gemacht!) - aus dem Mund des Mannes, der das 
alles natürlich am besten weiß: Präsident Alfredo Stroessner, 
dienstältester Militärdiktator (seit 1954) Lateinamerikas. 


Diese grandiose Selbstdarstellung Stroessners vor den Fern- 
sehkameras der Welt, in der er nicht vergaß, darauf hinzu- 
weisen, daß es - im Gegensatz zu so vielen anderen Ländern 
Lateinamerikas - in Paraguay keine sozialen Krisen gebe, 
daß es sich um eine Land handele, in dem Frieden, Sicher- 
heit und Harmonie herrschten, kurzum, das man als best- 
regierte Demokratie des Kontinents bezeichnen könne, beant- 
wortete der Papst mit diplomatischer Höflichkeit und verpasste 
so abermals eine Gelegenheit, durch deutliche Worte an den 
richtigen Adressaten vor aller Welt deutlich zu machen, was 
er von solchen Potentaten hält. Aber vielleicht bewundert er 
die Pinochets und Stroessner gar heimlich? 

Doch so ein "Pastoralbesuch" hat immer zwei Gesichter. Als 
es einige Tage später zum Treffen mit den Kräften des "na- 
tionalen Dialogs", also bis auf die Colorado-Partei Stroess- 
ners mit allen sozialen, kulturellen und politischen Kräften 
des Landes kam, die einen Neuanfang in Paraguay wollen, 
mit der Opposition also, da bot sich dem Papst ein anderes 
Bild des "Dreistromlandes im Herzen Südamerikas". Bereits 
in einer ausführlichen Dokumentation hatte sich die para- 
guayische Bischofskonferenz bemüht, ihrem obersten Chef zur 
Einstimmung ein realistischeres Bild von Paraguay zu licfern 
als Stroessner im Regierungspalast. Da war vor allem vom 
Landproblem die Rede, von der Enteignung ganzer Indio- 
Stämme, von der Vertreibung der Kleinbauern, die "Flücht- 
linge im eigenen Land" seien und auch von der Unterdrük- 
kung der politischen Opposition. Beim Treffen mit den Vertre- 
tern des "nationalen Dialogs" wurde dem Papst das alles in 
einer Art Polit-Ballett vorgespielt, vor Augen geführt: auf 
der Bühne ein kahler Baum, der die verdorrte paraguayische 
Gesellschaft darstellte, und dann tanzten nacheinander alle 
Gruppen um den Baum, die vom Todeswind fast vernichtet 
worden waren, die Incios, die Kleinbauern, die Studenten, 
die unterbezahlten Lehrer, die zum Schweigen verurteilten 
Künstler, Schriftsteller und Journalisten usw. Alle hängten 
ihre Forderungen an eine neue Gesellschaft auf buntem Papier 
an den Baum, der so allmählich immer mehr Blüten bekam, 
während eine Kommentarstimme in nüchternen Worten die je- 
weilige Situation z.B. der Indios oder der Lehrer (40 US-$ 
Monatsgehalt,..) beschrieb. 


Die katholische Kirche Paraguays, die die politische Opposi- 
tion nach Kräften unterstützt, konnte sich gestärkt fühlen. 
Die Bischofskonferenz des Landes erklärte sogar ausdrücklich, 
daß der Besuch des Papstes ihre Haltung zur "Gerontokratie" 
(so die Bezeichnung für das Stroessner-Regime in der Doku- 
mentation der Bischöfe aus Anlaß des Papstbesuchs) bekräf- 


Bl en en ee ee ee a ee un gm 
tigt, daß Johannes Paul II. ihnen ausdrücklich Mut zugespro” 
chen habe bei ihrem Eintreten für die vielen Unterpriviligier” 
ten. Wir erinnern uns: auch die chilenischen Bischöfe rea” 
gierten im vergangenen Jahr ähnlich. Aber diese durchaus 
gut gemeinte und vielleicht sogar subjektiv richtige Ein- 
schätzung der Wirkung des hohen Besuchs wird entwertet und 
geradezu pervertiert, wenn parallel dazu der Papst immer 
wieder zu den politisch Verantwortlichen diplomatische Höf- 
lichkeit zeigt. Wahrscheinlich werden jetzt überall in Para- 
guay Fotos zu sehen sein mit Stroessner und dem ‚Papst, 
freundschaftlich Seite an Seite. Da hilft auch kein offizielles 
Dementi, daß er das nicht gewollt habe. 


BEIM EINLÄUTEN DER NÄCHSTEN RUNDE ... 


„.; DER OBLIGATORISCHE LIEGESTÜTZ 


‚.. Alle Jahre wieder 


BRASILIEN 


»Virus Sarney« 


Die letzte Präsidentschaftswahl in Brasilien hat im Jahre 1961 
stattgefunden. 1984 hatte die diretas jä (Direktwahlen-sofort!) 
Kampagne zu den größten Massenkundgebungen in der brasilianischen 
Geschichte geführt - ohne Erfolg. Und auch im Mai 1988 ist immer 
noch unklar, wann es endlich einen frei gewählten Präsidenten ge- 
ben wird. Anfang des Jahres wurde allgemein damit gerechnet, daß 
es noch dieses Jahr zu Präsidentschaftswahlen kommen würde (vgl. 
LN 167). Aber der schon totgesagte Präsident Sarney tauchte plötz- 
lich wie der Phönix aus der Asche wieder auf. kinen Grippevirus, 
der zur Zeit in Brasilien grassiert, hat der Volksmund "Virus 
Sarney” getauft: Er kommt ganz langsam, zuerst merkt man ihn kaum, 
dann schlägt er schlimm zu und man wird ihn nicht wieder los, 


Am 22. März kam es in der Verfassungsgebenden Versammlung zu einer 
wichtigen Abstimmung: Es ging um das zukünftige Regierungssystem 
Brasiliens. Die Führung der Regierungspartei PMDB hatte sich für 
ein parlamentarisches Regierungssysten entschieden, verbunden mit 
einer vierjährigen Amtszeit des Präsidenten. Problematisch war 
bei diesem Vorhaben von Anfang an, daß es eine Entscheidung zum 
einen über das Regierungssystem zum anderen über die Zukunft der 
Regierung Sarney war. Dementsprechend wurde auch das. Votum des 
vorentscheidenden Ausschusses fur den Parlamentarismus und eine 
vienährige Amtszeit als persönliche Niederlage Sarneys und Signal. 
für baldige Wanlen (noch im Jahre 1988) gesehen. So war alsodie 
Diskussion um die Regierungsform Brasiliens unentwirrbar mit dem 
persönlichen Überlebenskampf Sarneys verwickelt. 

Der Vorstoß, ein parlamentarisches Regierungssystem in Brasilien 
zu etablieren, war ein wichtiges Projekt des "modernen", sozial- 
demokratischen Flügels der PMDB um Fernando Henrique Cardoso, Es 
sollte einen Bruch mit dem personalistischen Regierunssystem Bra- 
siliens bewirken, die Bildung wirklicher politischer Parteien mit 
identifizierbaren Programmen fördern und somit eine Modernisierung 
der brasilianischen Politik ermöglichen. Nach langen Diskussionen 
hatte sich auch der Vorsitzende der PMDB, Ulysses Guimarfes, ein- 
deutig zum Parlamentarismus bekannt und sein ganzes persönliches 
Gewicht in die Waagscnale geworfen, um seine Partei, die über die 
Mehrheit in der Verfassungsgebenden Versammlung verfügt, auf Linie 
zu bringen. Aber als viele schon Ulysses als Premierminister 
wähnten und PMDB - Größen begannen, die Ministerposten auszuhan- 
deln, schlug das Imperium zurück, Sarney begann eine Kampagne für 
die Beibehaltung des Präsidialsystems zu organisieren, inklusive 
fünfjähriger Amtszeit. Diese Kampagne wurde von einem Abgeordneten 
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als "geradezu obszön" bezeichnet,denn sie setzte auf einen alt- 
bekannten Mecnanismus (nicht nur) vrasilianischer Politik: unmit- 
telbar persönliche Becinflussung einzelner Abgeordneter durch Ver- 
sprechungen und Verteilung von Privilegien, 


Sarney war schließlich erfolgreich. In den entscheidenden Abstim- 
mungen votierte eine große Mehrheit für das Präsidentialsystem 
und eine fünfjährige Antszeit der künftigen Präsidenten, Das be- 
duetet zwar noch keine endgültige Entscheidung uber die Amtszeit 
Sarneys (über die erst bei Festlegung der Übergangsbestimmungen 
abgestimmt wird), aber es gilt als unwahrscneinlich, daß Sarney 
nicht zumindest dieselbe Amtszeitferhält wie die künftigen Präsi- 
denten. Es war ein persönlicher Sieg Sarneys und eine persönliche 


Sarney erstrebt die 
Unsterblichkeit - 

nicht nur als Politiker, 
sondern auch als Dichter, 
(Sogar deutsche Verlage 
versorgen uns bereits mit 
seinen Werken.) 


es war eine Abfuhr für den Par- 
und eine Vorentscheidung gegen DEDuEhIEn im 
Jahre 1988. Diese verschiedenen Aspekte sind wichtig, um die 


Gründe für den Ausgang der Abstimmung zu Versu nen: Es sind in 
in erster Linie wohl. zwei Umstände, die das überraschende Come- 


back Sarneys ermöglichten: 


1. Die PMDB - Linke wollte den entscheidenden Vorstoß zur Moder- 
nisierung der brasilianischen Politik ausgerechnet mit einem Par- 
lamentarier - Haufen vollziehen, der selbst zum Teil, deutlich 


Niederlage für Ulysses Guimaräes, 


lamentarismus 
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dem alten Regime verhaftet ist. Als es in der Verfassungsgebenden 
Versammlung zu den wichtigen Abstimmungen kam, zeigte sich 
schnell, wie heterogen die PMDB ist. Sie hatte als neue Regie- 
rungspartei einen großen Teil. der Kräfte angezogen, die vorher 
treu dem Militärregime gedient hatten, darunter gerade den Poli- 
tikertyp, dessen Interesse in erster Linie darin besteht, durch 
politische Ämter persönlichen Einfluß auszuüben - zum eigenen 
Nutzen und zu Bedienung seiner Klientel. Die PMDB - Führung ver- 
lor zusehends den Einfluß auf diesen Teil der Fraktion und es 
kam zu einem parteiübergreifenden Zusammenschluß der konservati- 
ven Kräfte in der Verfassungsgebenden Versammlung, den soge- 
nannnten Centräo, der bald eine Reihe von Abstimmungen für sich 
entscheiden konnte, Die PMDB leidet selbst an der Krankheit, die 
sie kurieren will: Sie ist keine politische Richtungspartei, son- 
dern ein Sammelbecken, das erzreaktionäre Kräfte und linke So- 
zialdemokraten vereinigt. Sie ist das Produkt des Übergangs vom 
Militärregime zu einer zivilen Regierung, das nun zu zerbrechen 
droht. 


2. Entscheidende politische Kräfte hatten offensichtlich kein 
Interesse” an Präsidentschaftswahlen noch in diesem Jahr. Dabei 
schien zunächst alles für baldige Wahlen zu sprechen: Die Regie- 
rung Sarney steht wirtschaftspolitsch vor einem Scherbenhaufen, 
die Inflation liegt bei 20% im Monat, und niemand traut dem 
schwachen Präsidente zu, noch entscheidende Reformen durchzufüh- 
ren, Aber als Anfang des Jahres die ersten Umfragen gemacht wur- 
den, zeigte sich, daß der linkspopulistische Ex-Gouverneur von 
Rio, Leonel Brizola, in der Wählergunst vorn lag. Plötzlich gal.- 


N 0 


Leonel Brizola (m) im Kreis von Freunden 
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ten bei den Rechten die Wahlen nicht mehr als Ausweg aus der Kri- 
se, sondern als sicherer Weg ins Chaos. Heeresminister Leonidas 
Pires erklärte: "Es gibt absolut keine Voraussetzungen für Prä- 
sidentschaftswahlen in diesem Jahr.' Und: "Was Brasilien jetzt 
dringend braucht, ist Ruhe und Stabilität. Eine Wahl wird das 
nicht garantieren." Und der ALuftwaffenminister sagte gar, eine 
Wahl in diesem Jahr könnte die Institutionen und die Regierbar- 
keit des Landes gefährden {vgl. Report Brasil 89-094), Solche Wor- 
te sind deutlich genug, und zwei Tage nach der Abstimmung erschien 
das Jornal do Brasil mit der Schlagzeile: "Verfassungsgebende 
Versammlung stimmte unter Angst vor einem Putsch ah." 

Man kann lange darüber spekulieren, ob die Streitkräfte tatsäch- 
lich bereit und in der Lage sind,in unmittelbarer Zukunft zu 
putschen. Offensichtlich ist aber, daß die Drohung mit dem Putsch 
ein fester Faktor in der brasilianischen Politik ist,und daß ge- 
gen den Willen der Militärs praktisch nichts läuft. 


Premierminister Urutu 


Zwar haben sich die jüngsten Stellungnahmen der Militärs auf die 
rrage des Wahltermins konzentriert, aber es war auch schon seit, 
langem deutlich, daß der Parlamentarismus den Mili.ärs ein Dorn 
im Aupe wäre. Sie gehen anscheinend davon aus, daß Brasilien eine 
starke Zentralmacht braucht. Diese starke Spitze 1381 sich auch 
von den Militärs viel leichter kontrollieren unu beeinflussen als 
politische Parteien. Bereits Anfang 1987 hatte der (inzwischen 
verstorbene) frünere "Chefideologe" des Militärregimes General 
Golbery erklärt: "Nach einem Premierminister Guimaräes und viel- 
leicht noch einigen anderen kommt sicherlich der Premierminister 
Urutu,”" (Veja vom 8.4.87) Urutu ist der Name eines brasiliani- 
schen Panzerwagens. 

Die Militärs haben den Übergang zu einer zivilen Regierung offen- 
bar gut überstanden. Es hat zwar eine politische Liberaiisierung 
gegeben, aber keineswegs eine Demilitarisierung der Politik. Die 
Streitkräfte sind nach wie vor mit sechs(!} Ministern im Kabinett 
vertreten, ein Unikun ın einer westlich geprägten Demokratie, 
Pläne der Verfassungspebenden Versammlung, ein ziviles Verteidi- 
gungsministerium einzurichten, wurden nach einigen deutlichen Wor- 
ten der Militärs sofort fallengelassen. Genauso erging es Plänen, 
die Rolle der “Militärs auf eine aufßenpöolitische Furktion zu be- 
schränken, Auch die neue Verfassung wird die Doktrin der "Natio- 
nalen Sicherheit" beinhalten, die den Militärs ermöglicht, zur 
Wahrung der "inneren Sicherheit" einzugreifen, die klassische 
Putschlegitimation in Lateinaverika. Entscheidender als der Sieg 
Sarneys ist daher vielleicht die weitere Stabilisierung der Rolle 
der Militärs. Sie treten wieder offen als innenpolitische macht 
auf, die ihre Positionen in den po:itischen Debatten formuliert 
und an den entscheiuenden Punkten durchsetzt. 
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m Vf m u m ne em et ei 
PMBB = Partido Mais Bividido do Brasil 


Der große Verlierer der letzten Wochen ist zweifelsohne Ulysses 
Guimaräes, mit ihm aber auch der linke Flüpel der PMDB. Drei Jah- 
re nach der Wahl. Taneredo Neves zum Präsidenten steht die PMDB 
nun als Mehrheitspartei mit cinem Repierungschef da, der nur als 
Überläufer zum Koalitionspartner wurde und den sie inzwischen 
nicht mehr kontrolliert. Nur ganzc drei{!} Minister gelten noch 
als Anhänger von Ulysses, alle anderen stehen auf der Seite Sar- 
neys. Dıe PFDB - Führung hat offensichtlich jepliche Kontrolle 
über die Regierung verloren, Das politische Debakel könnte kaum 
größer sein. Nur folgerichtig ist die Annahme, daß die PKDB aus- 
einanderbrechen wird, sie gilt als die zerstrittenste Partei Bra- 
siliens, als "Partido Mais Dividido do Brasi!", Ihre Rolle als 
Sammelbecken zu Regierungsübernahme ist ausgespielt, nun brechen 
die Fraktionierungen ıit aller Deutlichkeit hervor, Die PNMDB - 
Linke sympathisiert schon lange mit dem Plan, eine eigene Partei 
zu gründen, Aber soll diese nicht ins Sckticrertum abrleiten, 50 
muß sie ein breites Bündnis der PMDB - Linken umfassen. Die sind 
sich aber keineswegs einip, und so schrecken bisher alle vor dem 
endgültigen Bruch mit der PMDB zurück. 


„außerdem existiert ja links der PMDB kein Vakuum, Auch die aus 
der unabhängigen Gewerkschaftsbewegung hervorgegangene PT {("Par- 
tci der Arbeiter"} wird zweifelsohne vom Verfall der P4DB pro- 
fitieren, genauso wie die PSB ("Sozialistische Partei"), die mit 
dem Bürgermeister von Rio, Saturnino Brapa, Über einen angesehe- 
nen Politiker verfügt. Anscheinend tendiert die "sozialistische" 
Strömung in der PMDY3 eher zur PSB als zu einer neuen sozialdemo- 
kratischen Partei unter Führung von Mario Covas. Zine weitere 
Gruppe kristallisiert sich um Jos@ Richa, der aber cher konserva- 
tiv - liberale Kräfte anspricht. 


5o macht sich der Eindruck breit, daß angesichts der unübersicht- 
lichen Lage auch weiten Teilen der PDB keineswegs an Wahlen noch 
in diesem Jahr gelegen ist, da kein Kandidat in Sicht ist, der 
eine Einheit der Linken garantieren könnte. Aber eine frapmen- 
tierte Linke würde nur den Boden für Brizola bereiten, der sich 
dann als die einzig erfoleversprechende Alternative aufbauen 
könnte. Die P4DB - Linke braucht also Zeit, um sich zu formieren. 
Im Novenber werden die Bürgermeister in Brasilien neu gewählt, 
Diese Wahlen bieten cin Testfeld für die Neuformierung politi- 
Scher Gruppierungen, Wer in Rio oder 540 Paul Bürgermeister wird, 
ist ein »“ichtiger Faktor in der nationalen Politik. Es spricht 
vieles dafür, diese Wahlen abzuwarten, bevor man den Fräsident- 
schaftswahlkampf forciert. 
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Konservativer Durchmarsch 


Der Sieg Sarneys ist sicherlich ein Sieg der konservativen Kräfte 
in Brasilien. Mit Finanzminister Nobrega hat nun ein Mann in der 
Wirtschaftspolitik das Sagen, der deutlich orthodoxe Rezepte ver- 
folgt. Er will durch Sparmaßnahmen die Wirtschaft konsolidieren. 
Schaut man die letzten Reden Sarneys und Nobregas an, so kann 
man kaum noch Differenzen mit den alten Forderungen des IWF er- 
kennen. Daher stehen auch einer Einigung mit dem IWF in den jetzt 
angelaufenen Verhandlungen keine prinzipiellen Hindernisse (auf 
Seiten der Regierung) mehr im Weg. Als Hauptproblem wird das 
Haushaltsdefizit benannt, das mit 7% des BSP tatsächlich im ver- 
gangenen Jahr eine gefährliche Höhe erreicht hat. Auch der Ruf 
nach Deregulierung und Privatisierung der Staatsbetriebe wird 
immer lauter, Charakteristisch ist eine Rede, die Sarney am 20.4. 
vor Diplomaten gehalten hat: "Die Zeit ist gekommen, um anachro- 
nistische Rezepte und Praktiken aufzugeben. In den vergangenen 
Jahrzehnten ist der Staat in Brasilien derart gewachsen, daß er 
eher ein Hindernis war als eine Ermutigung. Ich bin fest davon 
überzeugt, daß wir den Trend umkehren müssen. Brasilien kann 
nicht gegen die Geschichte angehen." 


Aber wenn nicht Reden sondern Handlungen gefragt sind, wird 
schnell. deutlich, daß es zwar eine Konjunktur orthodoxer Rhetorik 
gibt, aber ein konsequentes Deregulierungsprogramm in Brasilien 
zur Zeit kaum durchsetzbar ist. Zwei Beispiele’ Ein Grundpfeiler 
orthodoxer Inflationsbekämpfung ist die Deindexierung der Wirt- 
schaft, d.h. die Abschaffung aller Mechanismen, die eine auto- 
matische Anpassung der Löhne an die Inflation vorsehen. Zur Zeit 
werden in Brasilien die Löhne und Gehälter monatlich nach einem 
URP genannten Index korregiert. Konservative Kräfte fordern in- 
mer wieder die Abschaffung dieses Indexes, Aber nicht einmal eine 
zweimonatige Suspendierung für alle Staatsbediensteten, die mehr 
als fünf Mindestlöhne verdienen, konnte die Regierung durchste- 
hen: Eine Streikwelle Anfang Mai und einige Gerichtsurteile führ- 
ten schließlich zu einer faktischen Wirkungslosigkeit der Suspen- 
dierung, 


Zweites Beispiel: Ende April hat die Verfassungsgebende Versamm- 
lung einer Nationalistischen Charta" zugestimmt, die die Mög- 
lichkeiten ausländischer Firmen, sich an der Nutzung der Boden- 
schätze zu beteiligen, stark einschränkt. Für diese Charta stimmte 
eine breite Front, die von ultrarechten Abgeordneten bis zur PT 
reichte. Man muß allerdings abwarten, was solche Verfassungsfor- 
mulierungen in der Praxis bewirken. Interessant ist, daß nach 
einem ersten entsetzten Aufschrei, Sprecher der Multinationalen 
Konzerne gelassen reagierten. So erklärte der Chef von Shell - 
Brasilien, Robert Broughton: "Es hängt viel davon ab, welchen 
Gebrauch man von diesen Maßnahmen in Zukunft machen wird. Nach 
meiner Meinung sind das Barrieren, die sich öffnen oder schließen 
lassen."(Veja vom 11.5.88) 
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Auch Sauer, der Chef von Autolatina vertraut auf ein "Hintertür- 
chen", ein "jeitinho'" für die Multis (so in einem Interview mit 
der Folha de S.Paulo vom 15,5.88). Aber immerhin, Nationalisie- 
rung der Bodenschätze paßt nicht in orthodoxe Rezepte. Bemerkens- 
wert ist dabei, daß gerade auch aus Militärkreisen Stimmen gegen 
die Deindexierung(die ja auch die Gehälter der Soldaten betrifft) 
und für die nationalistische Charta laut wurden. Schließlich soll 
sich ja die von Sarney proklamierte "Wende" gegen den unter der 


Militätdiktatur ausgeweiteten staatlichen Sektor wenden, in des- 


sem Management viele ehemalige Militärs Karriere gemacht haben. 


Die Rechten sind bisher nicht in der Lage, einen stringenten Dis- 
kurs zu entwickeln, sie pendeln zwischen nationalistischen, po- 
pulistischen und wirtschaftsliberalen Positionen. Die konsequen- 
ten Deregulierungsideologen konnten bisher keine politische He- 
gemonie entwickeln. D.h. aber, daß die brasilianische Wirt- 
Schaftspolitik ohne wirkliches Konzept bleibt. Für eine ortho- 
doxe Modernisierungsstrategie bedarf es einer starken Regierung, 
die in der Lage ist, Widerstand einzelner Sektoren und der Ge- 
werkschaften zu brechen. Das aber ist die Regierung Sarney si- 
cherlich nicht, So ist der Sieg Sarneys auch ein Ausdruck der 
Agonie der brasilianischen Politik. Bestenfalls verschafft er 
eine Atempause, die unterschiedliche Kräfte nutzen werden, um 
ihr Programm zu artikulieren, 


Foto aus dem Buch "Hinterland" (siehe Rezension in diesem Heft) 


16 


ARGENTINIEN 


Der Kampf um’s Erbe Alfonsins 


Die Ära Alfonsin neigt sich ihrem Ende zu. Nicht mehr die 
Politik der Regierung steht im Mittelpunkt des öffentlichen 
Interesses, sondern die Auseinandersetzungen um die Nachfol- 
ge. Nicht nur, daß den oppositionellen Peronisten große 
Chancen gegeben werden, die Präsidentschaftswahl im kom- 
menden Jahr zu gewinnen. Auch die regierende UCR nimmt 
mit ihrem Kandidaten Abschied vom "Alfonsinismus", 


Angeloz oder: Die liberal-konservative 


Konsolidierung 


Die Regierungspartei hat ihren Kandidaten für die Nachfolge 
Alfonsins bestimmt: Eduardo Angeloz, der alte Freund der 
anti-peronistischen Militärs ist der Kandidat der UCR für die 
Präsidentschaftswahl 1989. Seine Nominierung ist ein Sieg der 
Partei-Rechten über die moderaten und fortschrittlichen Teile 
der Partei. Um die Mehrheit in den kommenden Wahlen zu er- 
reichen, setzt Angeloz auf ein Bündnis mit der erzkonservati- 
ven UCeDe und den rechten Provinz-Parteien. 


Nicht allein die Tatsache, daß Angeloz liberale Wirtschaftskon- 
zepte vertritt, kennzeichnen ihn als einen Kandidaten der Par- 
teirechten. Es ist aufschlußreich seinen politischen Werdegang 
zu verfolgen. 

Seiren ersten politischen Posten erhält der harte Antiperonist 
nach dem Militärputsch gegen Peron 1955 im Ministerium für 
öffentliche Dienstleistungen. 1963 wird er Senator für die 
Provinz Cördoba, der zweitwichtigsten des Landes. Seit 1966 
ist er Präsident der UCR-Cördoba und hat damit ein zentrales 
Parteiamt inne. 

Ganz so ideologisch geradlienig verlief sein Werdegang jedoch 
nicht, denn 1969 ist auch Angeloz' Name unter einem Parteipa- 
pier zu finden, in den es unter anderem heißt: "Die UCR wird 
die Lösung für unser Land suchen, mit den Streitkräften, ohne 
die Streitkräfte oder gegen die Streitkräfte, wenn dies notwen- 
dig ist." Antiimperialistische und klassenkänpferische “Töne 
sind jedoch nur aus der Aufbruchsstimmung dieser Jahre heraus 
zu verstehen, der sich auch die bürgerliche UCR nicht verschließen 
konnte. Angeloz, der sich klar für die erste der drei genannten 
Varianten entschieden hatte, trugen solche Äußerungen lediglich 
den Huf eines politischen Chamäleons ein. Zu seinem Verhältnis 
zu den Militärs sagte er in einem denkwürdigen Anfall von Ehr- 
lichkeit: "Keine Partei kann sich von der Schuld befreien, 
an die Kasernentore geklopft zu haben. Ich bereue es, diese 
Sünde begangen zu haben und mehr als einmal Gruppen von Militärs 
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gedrängt zu haben, sich dieser Art von Erhebung anzuschließen, 
die die institutionelle Entwicklung unterbrochen haben." (Fl 
Porteno, Oktober 1987) 

So begrüßte er 1976 auch den Militärputsch unter Videla und 
bezeichnete. die Junta als "eine der intelligentesten der letzten 
Jahre". Allgemein bekannt ist seine Duz-Freundschaft zum Befehls- 
haber des III. Heereskorps in Cördoba, General Luciano Benjamin 
Menendez. Zu den häufigen Treffen in den Jahren der Diktatur 
gelangte zudem ein weiterer Vertrauter des Provinzgouverneurs: 
Kardinal Primatesta, der Vorsitzende der argentinischen Episkopal- 
konferenz, Der erzreaktionäre Geistliche ist zugleich Beichtva- 
ter und politischer Vertrauter, Die enge Beziehung zu den beiden 
Herren erklärt, daß in der Provinz Cördoba die UCR-Kommunalpo- 
litiker auch nach dem grausamen Putsch 1976 ihre Amtszeit zu 
Ende führen konnten und auf den langen Verschwundenen-Listen 
lediglich zwei ihrer Parteimitglieder zu finden sind. So rechtfer- 
tigte Angeloz schließlich auch immer seine intensiven Kontakte 
zu dem inzwischen wegen Menschenrechtsverletzungen verurteil- 
ten militär Menendez. Folgerichtig ist nur, daß Angeloz zu 


Das konseryativ-klerikale Gespann: Angeloz und sein Beichtvater Kardinal Primatesta 
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verhindern weiß, daß sich in seiner Provinz zum Ende der Militär- 
diktatur 1982 die Multipartidaria bildete, ein Mehrparteienbünd- 
nis zur Vorbereitung demokratischer Wahlen. Klar ist auch sein 
Einsatz für eine Generalamnestie bereits 1983. Schlußendlich 
ist heute Ricardo Yofre, der als Generalsekretär des Präsidial.- 
amtes unter der Militärdiktatur einer der engsten Vertrauten 
General Videlas war, als Verteidigungsminister im Kabinett 
Angeloz im Gespräch, Schließlich sei es widersinnig, so in 
einem Interview der engste Mitarbeiter Angeloz', Carlos Alfredo 
Orgaz, "einem von den Militärs nicht akzeptierten Mann die 
Aufgabe zu übertragen, für die notwendige Integration der Streit- 
kräfte in die Gesellschaft zu sorgen." 


Die wirtschaftlichen Vorstellungen des Kandidaten sind geprägt 
von liberalen Konzepten, Ein Schuldenmoratorium lehnt er kate- 
gorisch ab. Dagegen fordert er eine striktere Fortsetzung der 
beschönigend als "Deregulierungsmaßnahmen"” bezeichneten Privati- 
sierung von Staatsbetrieben und eine konsequentere Durchsetzung 
von Austeritätsmaßnahmen. Die Durchsetzung des Plan Austral 
durch Alfonsin erschien Angeloz jedenfalls zu lasch. 


Die Ökonomische Misere geht weiter 


"Argentinien wird in 15 Jahren unter den führenden Ländern 
der Welt zu finden sein", prophezeite der argentinische Prä- 
sident Raul Alfonsin Anfang Mai den Hörern von Radio Nacional 
de Espana. Im. Inland würde er wohl kaum wagen, die Zukunft 
so rosarot zu malen, Die Inflationsrate wird monatlich immer 
höher: im Monat April lag sie bei 17%, allein in der ersten 
Woche des Monats Mai stiegen die Preise erneut um durchschnitt- 
lich 7,5%. Löhne und Gehälter kommen da nicht mehr mit. Seit 
Monaten müssen die Argentinier empfindliche Reallohnverluste 
‚hinnehmen. So wurde der Preisanstieg von 862% in den ersten 
"vier Monaten dieses Jahres nur gut zur Hälfte (37%) durch 
Lohnerhöhungen wettgemacht. 


Die. Regierung der Uniön Civica Radical (UCR) unter Präsident 
Alfonsin setzt derweil auf eine verstärkte Liberalisierung 
der Wirtschaft und auf einen Abbau des Haushaltsdefizits, 
Auf eine Verringerung der Inflationsrate zielende Maßnahmen 
der Regierung bewirken das Gegenteil: Die Aufhebung der Preisbe- 
grenzung für Grundbedarfs-Lebensmittel, wie auch die drastisch- 
en Erhöhungen der Preise für öffentliche Dienstleistungen 
und Benzin, heizten die Inflation weiter an. Entsprechend 
unbeliebt ist die Regierung momentan bei der Bevölkerung: 
Sogar sieben von zehn UCR-Anhängern sind laut einer Meinungs- 
Umfrage mit der Wirtschaftspolitik unzufrieden. 
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Als Rechtsanwalt hatte der UCR-Politiker selbst verschiedene 
einflußreiche Posten in Großunternehmen innegehabt, Seit längerer 
Zeit wird er durch die transnationale Unternehmensgruppe ANCOR 
unterstützt. Einige Journalisten behaupten, die Leute von ANCOR 
seien bereits die Herren im Außenhandelsministerium, von wo 
sie ungestört ihre aggressive Außenhandelsstrategie betrieben. 
Angeloz reiste jedenfalls auch im Interesse dieser Gruppe in 
derfl.etzten Zeit mehrfach in die arabischen Länder, nach Japan, 
China und die USA. . 


Kandidat für das Amt des Vizepräsidenten ist Juan Manuel Casella, 
ehemaliger und erster Arbeitsminister der Regierung Alfonsin, 
Die Entscheidung für ihn überraschte, denn am 6.September vergan- 
genen Jahres war er als Spitzenkandidat seiner Partei um das 
Amt des Regierungschefs der Provinz Buenos Aires kläglich am 
peronistischen Gegenkandidaten Antonio Cafiero gescheitert, Eine 
zu hohe politische Hypothek für seine weitere Karriere, wie es 
schien. Um so mehr demonstriert die Aufstellung des eher farb- 
losen Pragmatikers die innerparteiliche Misere. 

Die Partei-Linke war nicht in der Lage gewesen, eine aussichts- 
reiche Gegenformel. aufzustellen. So war nur kurze Zeit Dante 
Caputo, der jetzige Außenminister, als Wunschkandidat der pro- 
gressiven Parteifraktion, der sogenannten Coordinadora, im Ge- 
spräch, Der enge Vertraute des Präsidenten nahm jedoch auf Wunsch 
Alfonsins Abstand von einer Kandidatur. Und die 1969 von kri- 
tischen und gemäßigt-linken gegründete Parteifration, entschl.oß 
sich letztlich, doch die Kandidatur des Mannes aus Cördoba 
zu unterstützen. Die Entscheidung rechtfertigte sie, beteuernd, 
daß die Wahl eines Kandidaten noch nicht hieße, dessen politische 
Programmatik zu übernehmen. Zudem könne sich die Partei momentan 
keine aufreibende interne Auseinandersetzung leisten, So äußert 
der Abgeordnete Frederico Storani gegeniiber der Zeitschrift 
"El Periodista" (6.5.1988): "Wir verstehen, daß sich Angeloz 
zum realen Kandidaten der Partei entwickelt hat, aber eben 
nicht zu dem charismatischen Führer, der Alfonsin war. Man 
muß sich daran erinnern, daß die UCR oft Positionen zu bestimmten 
Themen bezogen hat, weil der Präsident dies empfahl. Und die 
Situation mit Angelozr ist nicht dieselbe." Die Besetzung des 
Kandidatenpostens soll. auf diese Weise heruntergespielt werden. 
Auch ein rechter Kandidat, so heißt es, könne schließlich nichts 
gegen die Parteibasis durchsetzen. 

Nach dem überragenden Wahlsieg der Peronisten am 6. September 
rechnet man bisher jedoch damit, daß die Peronisten in den 
1989er Präsidentschaftswahlen das Rennen machen werden. Teile 
der von Alfonsin enttäuschten Mittelschichten, die von der 
schlechten, wirtschaftlichen Situation betroffen sind, werden 
sich, so wird erwartet, der Opposition zuwenden, Daher kann 
die UCR mit ihrer Öffnung nach rechts nur auf eine Koalition 
mit der erzkonservativen UCEDe und den rechten Provinzparteien 
setzen, Die UceDe (Uniön del Centro Democrätico) hatte bei 
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den letzten Parlamentsteilwahlen stark zugelegt und ist nun Monate Wirtschaftsminister in der Regierung Isabel Peröns und 
mit knapp sieben Prozent der wWählerstimmen drittstärkste poli- schließlich Botschafter beim Vatikan. 

tische Kraft in Argentinien. Im Hauptstadtbezirk konnte sie 
damals ihr bestes Ergebnis mit ca. 20 % erzielen. Ihre politische 
Programmatik zielt auf neoliberale Wirtschaftsprogramme, drastische 


Kürzungen der Sozialausgaben, eine Generalamnestie für die Das Ereignis: 2,6 Millionen Peronisten 
Militärs und deren "Reintegration" in die Gesellschaft. Selbst | Fr 
wenn die UCeDe ihr letztes Wahlergebnis noch steigern könnte, wählen ihren Kandidaten 
ist kaum anzunehmen, daß für die rechts-liberale Koalition 
aus UCR und UceDe die zum Sieg notwendigen 50 % der Stimmen Cafiero und Menem führen den Peronismus-internen Wahlkanpf 
zusammenkommen. mit einem enormen finanziellen und politischen Aufwand, Die 
harte und offene, aber nicht von Gewalttätigkeiten geprägte 
Konfrontation .zwischen den beiden Anwärtern auf die Nachfolge 
Der Peronismus vor der Entscheidung i | Alfonsins ist zur Zeit das in allen Medien dominierende poli- 
N tische Thema. Die direkte Wahl. des peronistischen Präsident- 


Nach fünf für viele desillusionierenden Jahren UCK-Regierung schaftskandidaten ist ein geradezu revolutionäres Ereignis 


und angesichts einer sich verschärfenden Wirtschaftsmisere für die politische Kultur Argentiniens. Sie ist der vielleicht 
haben die oppositionellen Peronisten gute Aussichten, bei der sichtbarste Beleg dafür, wieviel sich an den Methoden und 
Präsidentschaftswahl im kommenden Jahr zu gewinnen. Über der Organisationsform des Peronismus durch die "Renovaciön', 
den peronistischen Kandidaten für die Alfonsin-Nachfolge wer- | die "Erneuerung" des Peronismus geändert hat. 


den am 3. Juli die Mitglieder der peronistischen Partido Zu Lebzeiten seines Begründers Juan Domingo Perön war der 
Justicialista in direkter Wahl entscheiden: Als Bewerber ge- | Peronismus straff hierarchisch organisiert, Peron stand gleich- 
genüber stehen sich der moderat-konservative Antonio Cafiero sam als "politischer Oberbefehlshaber" unhinterfragt an der 


listische Provinz-Caudillo Carlos Saül Menem. Während der ohne Perön schien eine Absurdität. Organisationsform war 
überwiegende Teil des Partei-Apparats hinter Cafiero steht, der "Vertikalismus”’, Ausgehend von Perön wurden von oben 
setzt Menem auf seine enorme Popularität bei den "einfachen 


Parteimitgliedern", 
Cafiero und Menen verkörpern zwei grundlegend verschiedene Vor- 


nach unten - und nur in dieser Richtung - Entscheidungen 
durchgesetzt, Posten verteilt, Politik bestimmt. Mit Perons 
Tod . 1974 war diese Konzeption offensichtlich hinfällig gewor- 


und das enfant terrible der argentinischen Politik, der popu- | Spitze. Er bedurfte keiner weiteren Legitimation: Peronismus 


stellungen davon, was der Peronismus in Zukunft sein soll: Cafie- | den. Doch konnte in den folgenden, von gewaltsamen Kämpfen 
ro will die "Renovaciön", die "Erneuerung" des Peronismus (siehe | zwischen linken und rechten Peronisten geprägten Jahren, 
Kasten) weiterführen. Er zielt ab auf eine Modernisierung und sowie unter der Repression der Militärdiktatur keine neue 
"Zähmung” des Peronismus, auf seine Integration in eine konserva- Form der Organisation und Legitimation entwickelt werden. 
tiv gefaßte bürgerlich-repräsentative Demokratie. Vor der Wahl 1983 wurde über den peronistischen Präsident- 

, z i schaftskandidaten hinter verschlossenen Türen verhandelt 
Bei den Gouverneurswahlen in September vergangenen Jahres war - getrorth ag die Entscheidung Letztendlich von Lorenzo 
der 65-jährige Cafiero mit großem Vorsprung vor seinem UCR-Riva- Miguel, dem Boss der mächtigen Metallergewerkschaft UOM. 
ten Casella Szum Gouverneur der EEOY DZ Buenos ne gewählt EEE | Nach der verheerenden Wahlniederlage gegen Alfonsin sammelte 
den, der mit über einem Drittel der Einwohner wichtigsten des sich der Widerstand gegen das herrschende, rechte Machtkartell 
Landes (s.LN 163). In der Folge wurde er in Ablösung der alten der "Orthodoxen'' hinter der Forderung nach "Erneuerung" und 


ROH Euhrung,. un Be ee oe Demokratisierung des Peronismus: Über die Parteiführung und 
politische auahn Hate an En a a | den Präsidentschaftskandidaten sollte in direkten Wahlen 
Doktor der Wirtschaftswissenschaften mit 29 Jahren der jüngste 


| { i ö i a ern 
Minister (sünächst für Außenhandel, dann für Handel) in der Re- SE 
gierung von Juan Domingo Perön wurde. zu den Gründungsmitvätern dieser "Renovaciön". Als die Ausgangs- 
Während der zweiten peronistischen Regierungsphase von 1973-76 forderungen nach direkter Wahl der Führungspositionen nach 
hatte er diverse Posten inne: Präsident der Spar- und Versiche- heftigen Kämpfen gegen die Orthodoxie durchgesetzt worden 
rungskasse, Botschafter bei der EG in Brüssel, von der Regierung war, trennten sich jedoch schon bald ihre Wege. 

eingesetzter Staatskommissar in der Provinz Mendoza, für sieben 
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Nachdem er im Ringen um die Präsidentschaftskandidatur 1983 von 
den Orthodoxen ausgebootet worden war, wurde er in der Folge zun 
Begründer und zur Leitfigur der Renovacion. Fr orientiert sich 
bei der "Erneuerung" des Peronismus stark an christ- und (in ge- 
ringerem Maße) sozialdemokratischen Konzeptionen europäischer 
Prägung. Die CDU-nahe Konrad-Adenauer-Stiftung arbeitet eng mit 
ihm zusammen. (Siehe hierzu auch das Interview mit Cafieros 
"sozialdemokratischer Hand", dem peronistischen Fraktionsführer 
im Parlament Jos& Luis Manzano in den LN 169) 


Antonio Cafiero bei Präsident Alfonsin - nicht unbedingt zur Freude der Basis! 


"Europeronismus” oder "Rückkehr zu Perön” 


Carlos Menem hingegen sicht in diesem "Europeronismus" cinen Ver- 
zicht auf die nationalistischen und anti-imperialistischen Inhal- 
te des Peronismus. Der charismatische Gouverneur der kleinen, im 

Nordwesten Argentiniens gelegenen Provinz La Rioja setzt der von 
Cafiero angestrebten "Verbürgerlichung" des Peronismus die "Rück- 
kehr zu den Prinzipien Peröns" entgegen. Keine moderne, moderate 
Partei soll der Peronismus sein, sondern eine "nationale Volks- 
bewegung, die die von Perön begennene "Revolution in Frieden! 
vollendet", 

In fast allen bislang durchgeführten Meinungsunfragen unter den 
peronistischen Mitgliedern liegt Menem vor Cafiero - zumindest 
in der Beliebtheit, wenn auch nicht in den Prognosen, wer die 
internen Wahlen gewinnen wird. Cafiero versucht allenthalben - 
und mit großem Erfolg - auch bei Nicht-Peronisten das Image eines 
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"Staatsmannes" zu gewinnen, dem die "Sachfragen" wichtig sind 
und der die "Regierbarkeit des Systems" garantiert. Diese Anbie- 
derung an bürgerliche Wählerschichten führt allerdings in jüng- 
ster Zeit zu verstärkter Verärgerung in den eigenen Reihen. Als 
Anfang des Jahres einige (von Peronisten regierte) Provinzen so 
pleite waren, daß sie ihre Angestellten und Lehrer nicht mehr 
bezahlen konnten, machte nach fünfwöchigem Lehrerstreik (s.LN170) 
Antonio Cafiero "in Absprache mit dem Präsidenten" den Vorschlag, 
die Finanzmisere der Provinzen mit einer Erhöhung diverser Steu- 
ern zu mildern. Neben Steuern auf Finanzgeschäfte ("Schecksteu- 
er") sollte auch wieder einmal die Tabaksteuer erhöht werden. 
Diese Erhöhung indirekter Steuern machten die peronistischen Par- 
lamentsabgeordneten jedoch nicht mit. Der Deal scheiterte und 
der Lehrerstreik sollte am 18. Mai wieder aufgenommen werden, 


Menems Popularität beruht auf dem genauen Gegenteil zu Cafieros 
"Staatsmann"-Image: Sie basiert auf seiner Volkstümlichkeit, da- 
rauf, daß er in gutem Maße die Wut auf "die da oben", gegen "das 
Establishment", verkörpert. Menem ist bei jeder lTestivität dabei 
umd fährt auch selbst mit Leidenschaft und großem Ehrgeiz Auto- 
rennen mit (auch wenn, wie jetzt bei der "Rally de Uruguay", wäh- 
rendessen in Buenos Aires über das wichtige Gesetz über die 
finanzielle Beteiligung der Provinzen am Staatshaushalt verhan- 
delt wird!) 


Sein Markenzeichen ist ein mächtiger Backenbart, wie ihn im 19. 
Jahrhundert der Provinz-Caudillo Facundo Quiroga trug, der damals 
gegen die zivilisations-besessene Zentralregierung in Buenos 
Aires känpfte. Da Mcnem als Gouverneur von La Rioja weit ab von 


"Jetzt vereinigt - jetzt Menen!!!, verkündet der Provinz-Caudillo den Peronister 


DU Zen m 2 nme neuen 
der hauptstädtischen "großen Politik" agiert, scheint er nicht 
in den allgemeinen politischen Klüngel involviert zu sein. 


Während Cafiero nach den gewonnenen Gouverneurswahlen vom Sep- 
tember vergangenen Jahres zu einer Publicity-Tour in die USA 
startete, verkündete Menem, daß ihm nicht in den Sinn käme, nach 
Washington zu reisen, um dort zu erklären, daß die Peronisten 
"brave Jungs" sind. Wer wissen wolle, was er denkt, könne ihn 
ja in La Rioja besuchen... Um sein Image als selbsbewußter Natio- 
nalist zu pflegen, schlug er sogar den Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zu den USA vor, als diese das "glorreiche libysche 
Volk" bombardierten. 


Politisch ist Menem nur schwer einzuordnen. Auch wenn er nach 
1983 mit der Forderung nach partei-internen Wahlen einer der Be- 
gründer der Renovaciön war, ist damit gemäß dem Slogan "Erneuern 
ist zu Perön zurückkehren! inhaltlich noch gar nichts gesagt. 


er 


Der charismatische Menen setzt darauf, daß er den Unmut der peronistischen Hitglie- 


der gegen das Partei-Establishnent in einen Wahlsieg über Cafiero umnünzen kann. 
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Sein Politikverständnis ist das des orthodoxen Peronismus: Die 
traditionellen Machtfaktoren Armee, Kirche und Gewerkschaften 
sind Grundpfeiler der argentinischen Nation, und die Politiker 
sollten sie keinesfalls angreifen, sondern sie vielmehr an den 
politischen Entscheidungen beteiligen. So sorgte Menem für Aufse- 
hen, als er bei einem von Alfonsin initiierten Versuch cines 
"pacto politico" aller Parteien forderte, daß auch die Gewerk- 
schafts- und Armeceführung mit am Tisch sitzen sollten. Denn der 
Armee "kann man ja nicht die Teilnahme an den Verhandlungen ver- 
weigern, bei denen die ihnen zustehende Rolle in der Demokratie 
diskutiert wird.” Und Menem war auch gegen die von der UCR-Regie- 
rung durchgesetzte Einführung eines bedingten Scheidungsrechts, 
da er darin einen "Angriff auf die Einheit der Familie" sah. 


Menems merkwürdige Freunde 


Carlos Menem, der bereits von 1973-76 Gouverneur der Provinz La 
Rioja war, war allerdings - im Gegensatz zu den meisten Orthodo- 
xen, die sich schnell mit den neuen Machthabern arrangierten - 
unter der Militärdiktatur über vier Jahre lang inhaftiert gewe- 
sen. Und Menem ist der einzige Politiker, der persönlich - "a 
titulo personal" - Gerichtsverfahren vor dem Obersten Gerichtshof 
gegen führende Militärs, unter anderem gegen den chemaligen Jun- 
ta-Chef Videla, geführt hat - was ihm großen Respekt von Seiten 
der Menschenrechtsbewegung cinbrachte. Aber dann wieder durch- 
bricht Menem die internationale Isolation der Diktatur Paraguays, 
besucht und umarmt seinen "guten alten Freund Stroessner" und 
freut sich über das überschwengliche Lob der Stroessner-Presse. 


In Menem verbindet sich die Vorstellung des Caudillos des 19. 
Jahrhunderts mit Computern und Hi-Tech, der politische Anti-Mo- 
dernismus mit technologisch-industrieller Supermodernität, die 
als Vorbilder weder die US-amerikanischen Technologieparks noch 
das "Modell Süd-Korea'" scheut. Da es von Menem jenseits des Rück- 
griffs auf die "Quellen" des Peronismus keinerlei Programme oder 
Pläne für eine zukünftige Regierung gibt, ist das "Modell Süd- 
Korea" ein ganz brauchbarer Orientierungsrahmen für Menems Vor- 
stellung von seinem Regierungsprojekt: Ein starker Staat, der 
eine Hi-Tech-Industrialisierung massiv fördert, auch indem für 
ausländische Kapitalinvestoren optimale Bedingungen geschaffen 
werden; und eine starke Regierung, die in Zusammenarbeit mit den 
Peronistischen Gewerkschaften mit harter Hand und im Zweifelsfall 
über autoritäre Maßnahmen diese Bedingungen sowie "Ruhe und Ord- 
nung" garantiert; und für die Arbeiter die Hoffnung auf cin zu- 
künftiges Großmacht- und Wohlstandsstaat-Argentinien, symbolische 
Umverteilungsaktionen und Ablenkung durch starke nationalistische 
Sprüche. 


Für die interne Wahl ergibt sich so eine interessante Konflikt- 
Konstellation: Zum einen ist es die Auseinandersetzung zwischen 
Parteiapparat und -basis, wie es Menem immer wieder betont und 
worauf er seine Siegeshoffnungen gründet. Zum anderen ist es aber 
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auch die Konfrontation zwischen dem von den gemäßigten "sozial- 

bis christdemokratischen Modernisierern" dominierten Teil des | 

Peronismus hinter Cafiero auf der einen Seite und auf der ande- 

ren einem Bündnis aus cinem guten Teil der orthodoxen Partei- 

Rechtenund der radikalen, "anti-imperialistischen" Linken, das 
N sich hinter Menem sammelt, Ihnen gemeinsam ist die Ablehnung der 
"Europäisierung" und "Verbürgerlichung" des Peronismus, ihr 
Nationalismus und ihre Forderung, sich auf die alten, "revolutio- 
nären" Werte des Peronismus zurückzubesinnen. 


IN So propagiert der "Revolutionäre Peronismus", die politische 
Il Nachfolge-Organisation der linken "Montoneros"-Guerilla der 70er 
Jahre, in Zeitungsanzeigen die Wahl Menens., Nach Ansicht ihrer 
Führer sollten die "Revolutionäre" ein "anti-imperialistsches 
Bündnis!" mit dem "nationalistischen" Teil der Armee eingehen, 
wozu sie ausdrücklich den ehemaligen Oberstleutnant Aldo Rico 
zählen. Der militaristisch-faschistoide Aldo Rico hatte im April 
1987 und im Januar 1988 Militärrevolten gegen die Regierung ange- 
führt. (s. LN 159 und 167) 


Andere Anhänger Ricos wie dic faschistoide Gruppe "Alerta Nacio- 
nal" zählen sich ebenfalls zum Peronismus und zu den Unterstüt- 
zern Menems. Nach Bombenattentaten auf Kinos zu Ostern dieses 
Jahres (im "Gedenken" an die Rebellion Ricos ein Jahr zuvor) war 
von der Polizei ein Alerta-Mitglied beim Versuch der Verhaftung 
erschossen worden, als er eine Handgranate zünden wollte. Noch | 
am gleichen Tag kündigte Alerta-Chef Biondini an, dal "für jeden 
von uns fünf von ihnen umgebracht werden" (und zitierte damit 
cinc Drohung Peröns kurz vor seinem Sturz durch die anti-peroni- 
stischen Militärs 1955), 


Er Der peronistische Kandi- 
dat Cafiero scheint den 
’ ._. a + 
RAUL ALFONFIERO SU Präsidenten politisch 
“ näher zu stehen als Al- E ä Fi & 
ANTONIO CAFIERIN Fonsins Nachfolge-Kandi- So entscheidet der Peronismus mit der Wahl seines Präsident- 


schaftskandidaten zwischen zwei grundlegend verschiedenen Zu- 
kunftsmodellen. Mit einem Sieg Menems verbindet sich für viele 

Er ee die Befürchtung, daß damit die Gegensätze zwischen linkem und 

ee ; ar rechtem Peronismus innerhalb der Regierung unkontrollierbar eska- 
a nn lieren würden - eine Vorstellung, die das Trauma der blutigen 

h sr EIERN ; 5 ; : 

erg LORAUSZEINS Kämpfe der peronistischen Regierungszeit von 1973-76 in Erinne- 

geuisse Verwirrung... { 

| rung ruft. 


dat aus der eigenen Par- 
tei. 


Cafiero hingegen kann relativ glaubwürdig politische Stabilität 
und den weitgehenden Erhalt bürgerlich-demokratischer Rechte ver- 
sprechen - allerdings mit der Konsequenz einer moderat-konserva- 
| tiven Politik, die sich mit keinen politischen Machtgruppen anle- 
gen will, und von der politische Veränderungen oder eine Verbes- 
serung der sozialen und wirtschaftlichen Situation für die Mehr- 
heit der Argentinier kaum zu erwarten ist. 
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KULTUR/ARGENTINIEN 


Selbstbewußter Süden 


Beim diesjährigen Filmspektakel in Cannes wurde der argentinische 
Regisseur Fernando "Pino" Solanas für seinen Film "Sur" (Süden) 
mit dem Preis für die beste Regie bedacht. "Sur" ist ein engagier- 
ter und zugleich poetischer Film. Solanas hat mit ihm einen we- 
sentlichen und einen schönen Baustein für eine eigenständige und 
selbstbewußte argentinische Kultur geschaffen. 


Solanas' "Sur" spielt 1983, am Ende der jüngsten argentinischen 
Militärdiktatur. Der Film ist die Geschichte eines jungen Paares, 
das sich nach fünf Jahren des Getrenntseins wiedertrifft. Floreal 
kehrt aus politischer Haft zurück, sein sehnlichster Wunsch, scine 
Frau wiederzusehen, wird von einem auf den anderen Tag Wirklich- 
keit. 


Schauplatz der Handlung ist eine Stadt im Süden Argentiniens, 
zeitlicher Rahmen ist eine einzige Nacht. Rückblenden, Erinnerun- 
gen an Ereignisse der Vergangenheit, Unsicherheiten und Ängste ge- 
genüber der Zukunft und die unterschiedlichen Erlebnisse der Bei- 
den während der Trennung sind ihr Gegenstand. In der Nacht bevor 
Floreal seiner Frau Rosi begegnet, streift er durch die schlafende 
Stadt, wo er alte Freunde aufspürt, wn sich auf das Wiedertreffen 
vorzubereiten, 


Doch "Sur" ist mehr als die Licbesgeschichte eines Paares: " 'Sur' 
das sind viele Dinge", so der Regisseur Pino Solanas: "Zum einen 
ist es der Titel dieses berühmten Tangos, der 1948, also vor 40 
Jahren, geschrieben wurde. Diese Geschichte eines barrio, eines 
Stadtteils, und einer Liebe, die sich beide verändert haben oder 
gestorben sind. Aber 'Sur' ist auch die Hoffnung und Liebe, ist 
das Verlangen. Für mich ist der Film eine große Liebesgeschichte. 
Die Liebe eines Paares, das sich wiederfindet, und die große Ge- 
schichte einer kollektiven Liebe zu einem Land." 


"Und natürlich hat 'Sur', Süden, auch mit dem Nord-Süd-Konflikt 
zu tun”, so der zur Zeit wohl bekannteste Filmemacher Argentiniens 
weiter, denn "es gibt eine Süd- und eine Nord-Sicht der Realität. 
Der Film 'Sur' ist so auch ein Aufruf, uns selbst zu finden und 
zu sehen, in uns zu vertrauen und an uns selbst zu glauben. Er ist 
eine entschiedene Absage an die Unkultur des Totalitarismus, an 
die aufgeklärten Eliten. Er ist eine Einladung dazu, Worte wie 
"Abhängigkeit! nicht zu vergessen, oder uns nicht zu schämen, Be- 
griffe wic "Imperialismus! zu gebrauchen." So macht Pino Solanas 
Filme, die sich von den Yor-Bildern, den vorfabrizierten Bildern, 
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aus Hollywood und Europa befreien und zu einer eigenständigen 
Bildsprache finden. "Es geht darum", erklärt Solanas, "daß wir zu 
unserer eigenen Sprache finden, zu unserer eigenen Ausdrucksform, 
zu unserern eigenen Bildern. Es ist die Suche nach einer filmi- 
schen, nach einer kulturellen Identität, denn wir Argentinier be- 
finden uns als kulturelle Gemeinschaft gegenwärtig in einem Däm- 
merzustand." 


Solanas sorgte bereits 1985 in Cineastenkreisen für Furore. Für 
seine "tangucdia" (Tango ı Tragödie + Komödie) "Tangos - El exilio 
de Gardel", die er nach seiner Rückkehr aus dem französischen Exil 
drehte, erhielt er nicht nur diverse Preise auf latceinamerikani- 
schen und europäischen Filmfestivals, sondern stieß auch beim 
Publikum auf große Begeisterung. 


Wie schon bei "El exilio de Gardel" dient Solanas der Tango als 
Ausdruck der kulturellen Identität Argentiniens. "Von allen Kün- 
sten drückt die Musik in der reinsten Form die Seele eines Volkes 
aus, und da ich versuche, ein Kino der kulturellen Identität zu 
machen, kann ich nicht ohne die Musik auskommen", so Solanas, Der 
Tango als typisch argentinische Musik wird in "Sur" ergänzt durch 


die Musik von Fito Paez, einem der bekanntesten argentinischen 
"Rock Nacional"-Musiker. 


Die Prämierung von Solanas in Cannes unterstreicht die Bedeutung, 
die dashrgentinische Kino seit dem Beginn der Demokratie 1983 
erreicht hat. Die konsequente Unterstützung des Nationalen Filmin- 
stitus in Buenos Aires schaffte die Voraussetzung dafür, daß in 
dem populären Medium Film eine Auseinandersetzung mit der Vergan- 
genheit des Landes und des Volkes stattfinden konnte. 


Pino Solanas zwischen den Rocksänger Fito PAez und dem Tangomusiker Goyenecho 


Nicht inmer hat Pino Solanas in seinen Filmen soviel Wert auf den 
ästhetischen Gesichtspunkt gelest und so viele Freiräume für die 
Interpretation den ZuschauerInnen selbst gelassen wie jetzt bei 
"Sur". Wenn der heute 52-jährige sagt, er suche bewußt ein nicht- 
realistisches, ein poetisches Kino, bedeutet dies auch eine Absage 
an seine beiden in den 60er und 70er Jahren entstandenen Filme. 
1966-68 drehte Solanas gemeinsam mit Octavio Getino den dreiteili- 
gen Film "La hora de los hornos" (Die Stunde der Feuer), einen 
Meilenstein im argentinischen Kino. 


Zu diesem Zeitpunkt, Ende der 60er Jahre, zeichnete sich ab, daß 
die herrschende Militärdiktatur sich nicht mehr lange würde halten 
können. Die Arbeiter organisierten sich und an den Universitäten 
wurden in zunehmendem Maße Proteste laut. In diesem revolutionär 
anmutenden Klima konzipierte Solanas als überzeugter (Links-)Pero- 
nist damals "La hora de los hornos" als einen propagandistischen 
Film zur Agitation und Mobilisierung der Arbeiter. Gleichzeitig 
diente der Film auch der Vorbereitung der Rückkehr Peröns an die 
Macht. Tür den Film wurde Perön sclbst auch in seinem spanischen 
Exil interviewt. 


Obwohl "La hora de los hornos" bis Anfang der 70er Jahre nur im 
Untergrund zirkulierte, erreicht er eine ungeahnte Verbreitung. 
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Der Film wurde in Gewerkschaftshäusern gezeigt, die Vorführungen 
wurden, falls sie nicht vorher von der Polizei entdeckt und ge- 
stürmt wurden, stets mit Diskussionen verbunden. Die Teilnahme der 
Zuschauer und deren politische Bewußtwerdung standen in dieser 
Zeit, die Solanas rückblickend als "hyperideologisiert" bezeich- 
net, im Vordergrund. 


Es bildete sich die Gruppe "Cine Liberaciön" (Kino der Befreiung), 
der neben Solanas und Getino auch Gerardo Vallejo, Rodolfo Kuhn 
und Jorge Cedrön angehörten. Diese Filmemacher setzten dem herge- 
brachten Autorenkino ein Gruppenkino entgegen. Die im Kollektiv 
gedrehten Filme sollten einen Gegenpol zu den Streifen der über- 
mächtigen Hollywood-Produktionen bilden und in erster Linie zur 
Befreiung aus politischer und ökonomischer Abhängigkeit aufrufen. 


Auf der Basis von "La hora de los hornos" entstanden auch Solanas! 
und Getinos theoretische Schriften des "Tercer Cine" (Drittes Ki- 
no), in denen die Forderungen nach einem partizipativen und mili- 
tanten Kino manifestiert wurden. 


1973-74 drehte Solanas "Los hijos de Fierro" (Fierros Söhne). Hier 
wird das klassische argentinische Gaucho-Epos des 19. Jahrhunderts 
"Martin Fierro" von Hernändez auf die politischen Verhältnisse der 
70er Jahre hin variiert. 


Schon vor der Machtübernahme der Militärs mußte Solanas Argenti- 
nien verlassen. Er ging nach Paris, von wo er erst 1983 in seine 
Heimat. zurückkehrt. Die Erfahrung des Exils schließlich verar bei- 
tet er in "El exilio de Gardel”, einem Film, der in Buenos Aires 
und in Paris spielt. Mit ihm vollzieht Solanas einen Bruch zu sei- 
nen früheren Filmen. Die direkte Politisierung der ZuschauerInnen 
steht nicht mehr im Vordergrund; das zentrale Thema von "El exilio 
de Gardel" und auch von "Sur" ist die Suche nach der eigenen und 
nach der gemeinsamen nationalen Identität der Argentinier. 
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CHILE 


Was steckt hinter dem »Aufschwung«? 


Zwei Sichtweisen der chilenischen Wirtschaft 


Für die einen ist das neoliberale Konzept von Milton Eriedwar das 
Patontrezept, für die anderen der Inbegriff der ökonasmischen und 
sozialen Ungerechtigkeit, NWirgende konnte das sog. Chicago-Modelt 
so unmittelbar von der Throrie in die Fraxis umgesetat werden wie 
im Chile van General Finochet, zo nach der rninen Lehre vorgegan- 
gen wurde, Gewisse "Fehlentwieklungen”, die offenbar in der neolt- 
beralen Ideologie nicht vorgesehen waren, führten Anfang dieses 
Jahrachnts zu riner schweren Krise, in der plötzlich wieder der 
ansonsten so verpönte Staat vettend eingraifen mußte: er Interve- 
nierte in mehrerim Danken, um das Finanzsystem au retten, und er 
übernahm großzügig angehäufte Privatschulden skrupelloser Geschäf- 
tamacher. 


Trotz dieser Probleme gelang es den Chicago-Roys, wir die Anhänger 
der neoliberalen Theorie in Chile genannt werden, mit seinem whwas 
abyrwandelten Konzept an der Macht zu bleiben, LATEINAMERTKA HÄCH- 
RICHTEN Konnten Anfang des Jahres in Santiago Grsprächke mit RBefür- 
worteprn und Gegnern der chilenischen Wirtschaftspolitik führen. 
Eine Zusammenfassung zweier Intervieos soll dia Widersprüchliech- 
keit des von einigen bejubelten "Aufschwungs" der chilnmntschen 
Volkswirtschaft beleuchten, Aus Platzgründen ist #s uns nicht mög- 
lich, in dieser Ausgabe uuch die konkreten finanatellen Schwierig- 
keiten der "kleinen Leute" darzustellen. Ein Artikel über die Kin- 
derprostitution in Chile, der das menschliche Elend thematisiert, 
das sich hinter den wirtschaftlichen "Erfolgen" verbirgt, wird in 
der nächsten Nummer der LATEINAMERIKA NACHRICHTEN abgedruckt, 


Ein Chicago-Boy, wie er im Buche steht 


Entgegen unseyen sonstigen Gepflogenheiten soll an dieser Stelle 
auch einmal ein Vertreter den chilenischen Regierungspolitik aus- 
führlicher zu Worte kommen, Alvaro Viul, der Leiter des Staatli- 
chen Zmtos für Statistik (INE}, ist ein überzeugter Anhänger von 
Pinochrt und der Frioedmansehen Lehre, Seine Überzeugung geht so 
weit, dal er keinerlei Kritik zuläßt; was nicht in sein Konzept 
paßt, wird Übergangen oder arrogant abgeblockk, Ohne cs zu merken, 
macht «Hrser neoliberale Technokrat die ganze Ummenschlichkeit des 
Chieagorr Modells deutlich. 
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Seit Jahren spricht die Opposition immer wieder vom 
fehlenden Wohnraum, und nun plötzlich hat auch das 
Regime diesem Problem Aufmerksamkeit gewidmet, Welche 
Angaben können Sie als Direktor des Nationalen Insti- 
tuts für Statistik zum Wohnungsdefizit machen? 


Dieser Begriff hat keinerlei ökonomische Bedeutung. 
Trägt man die Kurven von Angebot und Nachfrage auf, 
gibt es bei dem Preis am Schnittpunkt kein Defizit, 
nicht wahr? Da gibt es kein Defizit. Warum? Weil zu 
diesem Preis die vom Konsumenten gewünschte Warenmenge 
genau der entspricht, die Produzenten und Verkäufer 
absetzen wollen. Da gibt es kein Defizit, denn dieses 
Defizit hängt mit dem Preis zusammen. Wird der Preis 
heraufgesetzt, entsteht aus einem Defizit schnell ein 
Überschuß. Das Defizit hat also keine Bedeutung, so- 
lange Sie keinen Preis angeben. Um 3 Uhr morgens ist 
der Preis für einen Schlafplatz recht hoch, und das 
Defizit verschwindet, 


Ich wiederhole, dies ist ein völlig nichtssagender 
ökonomischer Begriff, £ür den es keine Berechtigung 
gibt. Was ist das Wohnungsdefizit? Wie hoch war das 
Wohnungsdefizit gestern morgen um 3 Uhr in Santiago? 
Was meinen Sie? Null. Null, weil jeder irgendwo 
schlief, außer denen, die immer unter einer Mapocho- 
Brücke schlafen. Das Wohnungsdefizit ist gleich null. 
Heute früh um 3 Uhr war es gleich null, Jeder einzelne 
hatte seine Wohnung, schlief in einer Wohnung, außer 
den ganz wenigen, die auf der Straße schlafen. 


Aber Sie vergessen dabei völlig die menschliche Ebene 
des Wohnraummangels:! 


So kann man das nicht sagen. Dies ist nun mal ein 
ökonomischer Begriff, der aber als solcher keinen 
Aussagewert hat. In allen Ländern ist es so, daß in 
einem beachtlichen Teil der Wohnungen mehr als ein 
oder zwei Familien wohnen. Es gibt also in allen Län- 
dern ein Wohnungsdefizit, das hat aber keinerlei öko- 
nomische Bedeutung, Und mich interessieren halt die 
wirtschaftlichen Gegebenheiten. 


Und wie wird der Wohnraummangel berechnet? Anzahl der 
Familien: 100, Zahl der Wohnungen: 80, Defizit; 20, 
Diese Rechnung ist aber völlig bedeutungslos und 
nichtssagend. In allen Ländern besteht das Problem, 
da@ in einer Vielzahl der Häuser und Wohnungen mehr 
als zwei Familien leben, mehr als eine zumindestens. 
In allen Ländern müßte es also ein Wohnungsdefizit 
aeben. Das hat aber keinerlei ökonomische Bedeutung. 


Moderne Neubauten mit spiegelnden Glasfassaden schießen in Santiago wie die Pilze 


aus dem Boden. Ist das der "Aufschwung"? 


Foto: 


Jens Holst 
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Abbau von Zöllen und Diversifizierung 


Viel bedeutsamer ist die Entwicklung der vergangenen 
14 Jahre. Was in den beiden letzten Jahren passierte, 
war nichts anderes, als daß die in den vergangenen 
14 Jahren durchgeführten Veränderungen die Erfolge zu 
zeitigen begannen, die zu erwarten waren. Der Grund, 
warum wir in diesen Jahren in jeder Hinsicht viel 
bessere Ergebnisse vorzuweisen hatten als die übrigen 
lateinamerikanischen Länder, liegt in einem Wandel 
der vor langer Zeit in der Wirtschaft vollzogen wurde. 
Der wichtige Unterschied unserer Ökonomie gegenüber 
den übrigen lateinamerikanischen Volkswirtschaften 
besteht darin, daß unsere Wirtschaft im Jahre 1974 
nach außen für den internationalen Handel geöffnet 
wurde. Dieses Land ist grundlegend von dem Land ver- 
schieden, das 1970 oder 1973 bestand, völlig entge- 
gengesetzt, es ist im Hinblick auf die Produktion ein 
anderes Land. 


1970 machten die Exporte 10 % des Nationalproduktes 
aus, jetzt nach 14 Jahren, sind es 30 %. Und obwohl 
wir die Kupferausfuhren weiter steigern konnten, tra- 
gen z.Zt. in erster Linie die früher ganz unbedeuten- 
den Wirtschaftszweige zu den phantastischen Erfolgen 
der Exportwirtschaft bei. Die Fischereibranche zum 
Beispiel: Im vergangenen Jahr haben wir im Wert von 
über 600 Mio. US-Dollar exportiert, beim Obst waren 
es mehr als 500 Mio. Gerade hier ist der Höhenflug 
spektakulär. In der Forstwirtschaft exportieren wir 
im Moment für 400 Mio. US-Dollar, Früher machten die 
landwirtschaftlichen und Fiscnereiexporte 2 % der ge- 
samten Ausfuhren aus, jetzt sind es 22,4 %. Diese Ex- 
porte sind heutzutage fast ebenso wichtig, wie die 
Kupferexporte, sehr bald werden sie diese traditio- 
nellen Ausfuhrartikel überholen. 


Welches sind die wichtigsten Industrieprodukte für 
die Exportwirtschaft? 


Zellulose, Fischmehl, Schrauben, eine Reihe derartiger 
Dinge, sicherlich keine hochwertigen Erzeugnisse. 
Dieses Land ist im Hinblick auf die Produktion end- 
gültig ein ganz anderes, völlig verschieden von dem 
im Jahr 1970. Ein modernes Land, das sich auf die 
übrige Welt ausrichtet. Wir exportieren Ideen, z.B. 
Software. Ein chilenisches Unternehmen namens SONDA 
konkurriert in China mit international anerkannten 
Konzernen um den Auftrag, 100.000 chinesische Banken 
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zu vernetzen. SONDA, ein chilenisches Unternehmen. 
Si2a haben sicherlich gesehen, daß hier zusammen mit 
den Zeitschriften "Ercilla', '?Qu& pasa?' und 'Hoy' 
Bücher verkauft werden: Sie kaufen eine Illustrierte 
und Sie bekommen ein Buch oder eine Kassette dazu, 
Gut, das war eine chilenische Idee. Und diese Idee 
exportieren wir bereits nach Peru. Und die Bücher, 
die in Peru verkauft werden, und in Argentinien fängt 
das nun auch an, werden in Chile hergestellt. Die Un- 
ternehmen, die solche Zeitschriften und Bücher auf 
den Markt bringen, sind chilenische Unternehmen, Der 
argentinische '"Playboy' wird in Chile produziert: 


Und noch etwas, Überlegen Sie mal, was mit den Publi- 
kationen geschehen ist, Die Ercilla hat zusammen mit 
ihrer Illustrierten 200.000 Fünfte Symphonien von 
Ncethoven verkauft. Beethoven hätte in diesem Land in 
ssiner ganzen Geschichte niemals mehr als 10.000 
Fünfte Sympnonien verkauft! 250.000mal wurde die 
"Geschichte Chiles" von Ensignia verkauft. Gut, das 
gibt einen kleinen Einblick, wie sich Chile gewandelt 
hat. 


Entwicklung des BIP pro Kopf 
(Grundlage: 1970=100) 


1973 1975 1977 1979 1981 1983 1985 1987 


Yergleicht kan das Sruttolulangspradikt Chiles nit der anderer lateinamcrikanı - 


scher Länder, 5 schneidet das Kirtschaftswunderland der neoliberalen [deslogen 


wıd Technokeaten sienlich schlecht ab. 
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Gucken Sie sich doch einmal an, wie Sich die Stellung 
Chiles innerhalb von Lateinamerika verbessert hat, 
Früher standen wir bei den Pro-Kopf-Exporten auf dem 
16. Platz von 19 Ländern, heute liegen wir an 3. Stel- 
le. Die Wirtschaft in den anderen Ländern geht völlig 
den Bach "runter, Die «irtschaft in Peru, Kolumnien, 
Argentinien ist ein Scheiß, die ständige Sozialisie- 
rungspolitik führt dazu, daß keiner mehr investiert, 
es gibt überhaupt kein Wachstum! 


Wie aber ist letztlich das augenblickliche wachstum 
zu erklären? Dadurch daß die führenden und dyamisch- 
sten Zweige gerade in der Exportwirtschaft zu finden 
sind, die zudem für Thile den Vorteil bietet, die Ar- 
beitskraft viel intensiver zu nutzen und wesentlich 
mehr Arbeitsplätze zur Verfügung zu stellen als die 
Herstellung von Fernsehgeräten, Autos oder anderer 
Rummheiten, die wir bis vor 1973 produzierten. Das 
merkliche Anwachsen des Arbeitsmarktes geht also dar- 
auf zurück, daß sich diese Zweige durch eine intensive 
Nutzung der Arbeitskräfte auszeichnen. Und in diesem 
Zusammenhang ist noch ein Erfolg dieser Regierung zu 
erwähnen: Gerade in der Traubenproduktion werden 
Spitzenlöhne gezahlt, die Arbeiter verdienen viel 
mehr als anderswo. Und nicht nur saisonal, die Wein- 
berge müssen das ganze Jahr über gepflegt und bear- 
beitet werden (vgl. LN 169, 5. 21, Das Geschäft mit 
den Tafeltrauben). Außerdem bringt die Exportwirt- 
schaft Dollars ins Land, Und Dollars sind schließlich 
zum Wachstun erforderlich. 


Doch die Umstrukturierung der chilenischen Volks- 
wirtschaft hat auch erhebliche Opfer gebracht. Wie 
sehen Sie... 

Aber selbstverständlich, selostverständlich hat das 
Opfer gekostet, Das alles hat natürlich seinen poli- 
tischen Preis gefordert. Die Auto- und Fernsehindu- 
strie brach zusammen. Und es war klar, daß sie zusam- 
menbrechen würde, das war für niemand überraschend, 
Es ist Blödsinn, wenn wir Fernseher und Radios bauen 
und die Produktion von Trauben, Nektarinen, von Fi- 
schen und Bäumen hintanstellen. Indem wir jetzt diese 
Dinge produzieren, können wir sie gegen Autos, Fern- 
seher und Radios tauschen, die in anderen Teilen der 
Welt viel effektiver und billiger produziert werden. 


Zurück zu den politischen, sozialen und menschlichen 
Kosten... 


Ja, das bedeutete einen hohen politischen Preis für 
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die Regierung, selbstverständlich. Fs wurden die 
stärksten ökonomischen Interessen im Land berührt. 
Die Industriellen waren anfangs vehement gegen die 
Regierung, denn gerade sie, d.h. die einkommensstärk- 
sten Bevölkerungsschichten, hatten die meisten Vor- 
teile durch die damalige Sozialisierungspolitik. 


Wieso? 


Sehen Sie, um ein Beispiel zu nennen: die ganzen gut 
gemeinten Zuschüsse für Strom und Wasser. Wer hatte 
am meisten davon? Die Leute, die am meisten elektri- 
sche Geräte und einen großen Garten hatten, der ge- 
wässert werden mußte. Sie haben sich am meisten an 
diesen Zuwendungen bereichert. Und so war es überall. 
Solche populären Maßnahmen sind einfach dumm. Es gab 
einen regelrechten Markt von politischen Vergünsti- 
gungen und Zuwendungen. Die früheren Regierungen ver- 
suchten, in erster Linie die Interessen verschiedener 
Bevölkerungsgruppen zu befriedigen. Das Problem war, 
daß diese Regierungen immer auf die nächsten Wahlen 
schielten und um die Gunst der Wähler buhlten. Dadurch 
waren sie nicht in der Lage, weitreichende Entschei- 
dungen zu treffen, geschweige denn unpopuläre. Die 
Demokratie erlaubt es den aufstrebenden Staaten nicht, 
voranzukommen und Fortschritte zu machen. 
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Das chilenische Banksystem: Alles Fassade?!!! Foto: Jens Holst 
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Eine solche Entwicklung wie hier in Chile wäre also 
in einer Demokratie nicht möglich gewesen? 


Diese Frage wird immer wieder gestellt. Aber das ist 
Quatsch. Natürlich wäre das auch in einer Demokratie 
möglich gewesen. Ich bin auch Demokrat, ich bin für 
die Demokratie. Das ist gar keine Frage von Demokratie 
und Nicht-Demokratie. Worauf es ankommt ist die Ernst- 
haftigkeit der Regierenden, die notwendigen und ange- 
messenen Maßnahmen zu ergreifen. Das ist das Entschei- 
dende! 


Aber ohne den Plan Laboral (das von der Militärjunta 
geschaffene, restriktive Arbeitsrecht, Anm. dVer£.), 
ohne die Einschränkungen der Gewerkschaftsarbeit wäre 
die Umstrukturierung nicht durchsetzbar gewesen. 


Auch das stimmt so nicht. Der Plan Laboral dieser Re- 
gierung beseitigte einige Auswüchse der chilenischen 
Gewerkschaften, Sie kennen wahrscheinlich das System 
der "halben Hähnchen" bei den Hafenarbeitern: wer eine 
Lizenz hatte, ließ für den halben Lohn jemand anders 
für sich arbeiten, Später gab es dann auch die "vier- 
tel Hähnchen", so viel verdienten die Hafenarbeiter. 
Mit solchen Machenschaften haben wir aufgeräumt. Und 
auch die übrigen Gewerkschaften waren nicht besser. 
Sie saßen mit den Arbeitgebern an einem Tisch, um über 
Tarifverträge zu verhandeln und hatten von nichts Ah- 
nung. Den besten Sinn für vernünftige Entscheidungen 
hat nun einmal der Unternehmer, dem alle Bilanzen vor- 
liegen, der die wirtschaftliche Lage seines Betriebs 
überblickt. Wer kann besser als er entscheiden, welche 
Lohnerhöhung er seinen Arbeitern geben kann, oder ob 
er ihnen ihren Lohn in der alten Höhe weiterzahlen 
kann. Denn die Ökonomische Situation eines Betriebes 
ist das vernünftigste Kriterium für die Bemessung der 
Löhne, das ist nun einmal so. Die Arbeiter und Gewerk- 
schafter verstehen davon doch gar nichts. Solche Ent- 
scheidungen müssen in den Händen der Unternehmer blei- 
ben, sonst gibt es nur Mißwirtschaft und Chaos. 
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Noch nicht einmal auf dem Stand von 1970! 


Binenr der venonmtiertesten Wirtsehaftawtsuensenuftler Callos kommt 
au zieep völlin anderen Binschätsung der ökonomischen Lag®. Klum 
berto Vega, bis zum Putsch Hochschullehrer an zwei Universitäken 
in Santlago, Werte heutz das Programm über Ärbeitsökonomte (FE?) 
der Akudemie des Cnristlionen Hamanismus, Trotz der jüngsten Vor- 
suehle von Kardinal Feesne, die won seinem Yorgünger, Stlva Henrt- 
ues, mitgetbragene Akademie aus der Kirche herauszulösen, geht de- 
ren wissanschaftliche Arbeit unvermindert weiter. Die Schwerpunkte 
Liegen hei Forschung und Lehre, In kurzen, prämanten und allge- 
mein wurständbichen worten umreißt Humberto Vega die ÖRonomischen 
und die daraus vesultierenden sozialen Frobleme Chiles, 


Vergleicht man Chile mit anderen lateinamerikanischen 
Ländern, so bietet sich - zumindet auf den ersten 
Blick - das Bild eines relativen Wohlstands. Ist dies 
bloß Fassade? Wo liegen die Probleme der chilenischen 
Volkswirtschaft Anfang 1988? 


Lassen Sie mich dazu etwas zurückgreifen, 1933 ist das 
Jahr, in dem bei Produktion, Einkommen, Beschaftigung 
und Befriedigung der Bedürfnisse die stärksten Einhu- 
ßen in der chilenischen Volkswirtschaft seit der Welt - 
wirtschaftskrise von 1929 bis 1932 zu verzeichnen 
sind, Seit 1983 und v.a. seit Ende 1984 halten neue 
Leute und damit eine andere Politik Einzug ins Wirt- 
schaftsministerium. Es wird versucht, die ideologi- 
schen Grundlagen des ökonomischen Modells zu retten, 
das als Umsetzung der Chicagoer Schule verstanden 
wird; aber ich meine, strenggenommen ist es das klas- 
sische Modell eines autoritären Kapitalismus. Es folgt 
eine Reihe von strukturellen Maßnahmen, bei denen ge- 
cade dem Staat eine führende Rolle zukommt, wo der 
Staat interveniert, um die Expöortrate zu steigern, 
die Importe zu senken und Einkommen sowie Spareinlagen 
zu erhöhen, die auf das bekannt niedrige Niveau der 
vergangenen Jahre gefallen waren. Die Krise war rie- 
sengroß und sehr einschneidend, und es ist klar, dafß 
die Strukturmafßnahmen gegenüber derart niedrigen Aus- 
gangswerten zu Verbesserungen führen, 


Wie läßt sich also die Wirtschaftslage beschreiben? 
Von entscheidender Bedeutung sind hierbei überaus po- 
sitive Entwicklungen in der Weltwirtschaft, d.h. der 
Rückgang der Erdölpreise, die Senkung der internatio- 
nalen Zinssätze und nicht zuletzt der starke Auf- 
schwung in Europa, der zu einer steigenden Nachfrage 
nach einigen chilenischen Produkten führte, Demzufol- 
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ge Steigen die Exporte, und die chilenische Volks- 
wirtschaft erfährt einen Aufschwung gerade in den Be- 
reichen, die vorher am meisten daniederlagen. Nehmen 
wir z.B. die aussagekräftigste Größe für die Befrie- 
digung ökonomischer Bedürfnisse, die pro Kopf verfüg- 
bare Warenmenge, die sich aus Sozialprodukt plus Im- 
porten minus Exporten berechnet. 


Gegenüber 1970 stieg die pro Kopf verfügbare Waren- 
menge während der Unidad-Popular 1971 sogar um 7 % an, 
im Jahre 1983 war sie auf ganze 78,5 % gesunken, d.h. 
es standen pro Kopf 21,5 % weniger an Waren zur Ver- 
£fügung als 13 Jahre zuvor, Das darf man nicht überse- 
hen. Die wirtschaftliche Erholung der Jahre 1984/85 
und 86 steigerte die Pro-Kopf-Warennenge auf nur 
898,4 4 dessen, was den Chilenen 1970 zur Verfügung 
stand. Dies bedeutet, daß wir nach vier Jahren des 
großen "Erfolgs" der hiesigen Wirtschaftspolitik mit 
ihren Strukturanpassungen immer noch 11,6 % unter dem 
Niveau von 19760 liegen. Die wichtigsten und aussage- 
kräftigsten Zahlen über die Befriedigung ökonomischer 
Bedürfnisse, sei es im Hinblick auf den Verbrauch oder 
auf Investitionen, verdeutlichen einen enormen Rück- 


Entwicklung des BIP pro Kopf 
(Grundlage: 1970-100) 
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gang im Vergleich zu 1970. Was man beim Vergleich mit 
anderen Ländern in Lateinamerika bedenken muß, ist, 
daß Chile - vernachlässigt man einmal die Auswirkungen 
des Ölbooms in Venezuela - im Jahre 1970 zusammen mit 
Argentinien und Uruguay das Land mit dem höchsten Ein- 
kommen war. Der Grund, warum Chile diese beiden Länder 
nun überholt hat, liegt an deren wirtschaftlichem 
Rückgang. Und die übrigen lateinamerikanischen Länder 
haben Fortschritte gemacht, allerdings nicht in aus- 
reichendem Maße. Und der andere wichtige Unterschied 
gegenüber Lateinamerika ist der, daß Chile ein Land 
mit ganz überwiegend städtischer Bevölkerung ist. 
82 % der Chilenen leben in der Stadt und nur 18%, 
nach neuesten Schätzungen 16 oder 17 %, in ländlichen 
Gebieten. Chile ist ein Land mit städtischer Bevölke- 
rung. 


Niedrige Ausgangswerte - Niedrige Löhne 


Nun gut, offizielle Zahlen der Zentralbank - die Quel- 
le ist also die Regierung selber - belegen, daß der 
"große Erfolg" der vergangenen vier Jahre im wesent- 
lichen auf die schlechte Ausgangslage zurückzuführen 
ist. Ausgehend von einer derart niedrigen Exportrate 
ist ziemlich einfach, die Ausfuhren zu steigern. Die 
Frage ist aber die: Was passiert in den nächsten Jah- 
ren? Ich glaube nämlich, die Erklärung des Wachstums 
ist im wesentlichen in der sehr intelligenten Ausnut- 
zung der guten internationalen Konjunktur zu suchen, 
Und dies ist sicherlich ein Ergebnis der Lage auf dem 
Weltmarkt, aber auch das Verdienst der jetzigen Mann- 
schaft im Wirtschaftsministerium. Deren Politik ist 
deshalb intelligent, weil die Auswirkungen des welt- 
weiten Wirtschaftsaufschwungs etc. sehr geschickt aus- 
genutzt werden, um die eigenen Exporte zu steigern. 
Das Problem ist, daß zur Drosselung der Importe 
gleichzeitig der Inlandsverbrauch eingeschränkt und 
Löhne sowie staatliche Sozialleistungen niedrig ge- 
halten wurden, so daß die Einkommensverteilung noch 
ungleicher ist als 1983. Das heißt nichts anderes, 
als daß die ärmsten Bevölkerungsschichten die Last 
der Strukturmaßnahmen zu tragen haben. Und eins ist 
offensichtlich: der Wettbewerbsvorteil der chileni- 
schen Exportwaren beruht nicht in erster Linie auf 
den Vorzügen der natürlichen Ressourcen, sondern auf 
dem vergleichsweise niedrigen Lohnniveau. 


A propos Wettbewerbsvorteile und "natürliche Ressour- 
cen": Neben der Exportsteigerung verweisen die Chica- 
go-Boys immer wieder auf die Diversifizierung von 
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Produktion und Warenexport als einen der wichtigsten 
Impulse, die sie der chilenischen Volkswirtschaft ge- 
geben haben. 


Nun gut, ich glaube, das ist richtig, und das wurde 
schon lange vor den Chicago-Boys in Chile diskutiert, 
Die Notwendigkeit, aus Chile zu exportieren, erkannten 
schon Jorge Ahumada, Jacques Chonchol und eine Reihe 
anderer, meistens linker und gemäßigter Ökonomen.. Das 
Problem besteht darin, daß solche Pläne an ein anderes 
Verteilungsmuster des Einkommens geknüpft waren und 
andere Produkte vorsahen, die aufgrund des Andenpaktes 
in die Nachbarländer geliefert werden sollten: Das 
waren Industriegüter mit einem deutlich höheren Mehr- 
wert pro Exporteinheit. Die Diversifizierung verrin- 
gert die Abhängigkeit und führt zu Stabilität, wenn 
nicht nur die Erzeugnisse weiter gefächert sind, son- 
dern auch die Absatzmärkte. In diesem Sinne erscheint 
mir sehr wichtig, eine Politik der Diversifizierung 
der Absatzländer zu betreiben, doch ist dies bisher 
weitgehend unterblieben: Der überwiegende Teil der 
chilenischen Waren wird nach wie vor nach Nordamerika 
exportiert. Und bei all dem möchte ich noch einnal 
betonen, daß die gesamte Exportwirtschaft auf einer 
Überausbeutung der Arbeitskraft beruht. 


l 
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Was hat dieser kleine Junge von der Wirtschaftspolitik ä 


la Chicago zu erwarten? 
Foto; Jens Holst 
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Voller Stolz verkünden die Ökonomen des Regimes immer 
wieder, die Löhne z.B. für die Arbeiter in den Wein- 
bergen seien die höchsten in ganz Chile. 


Das stimmt nicht. Denn dies sind ganz überwiegend Sai- 
sonlöhne ohne jeglichen Arbeitsvertrag. Ein Arbeiter 
kann in der Zeit der Weinlese mit viel Glück vier Mo- 
nate lang arbeiten. Und in der restlichen Zeit des 
Jahres hat er keine andere Beschäftigungsmöglichkeit. 
Für einen, zwei, drei oder vier Monate bekommt er 
einen relativ guten Lohn, in der übrigen Zeit steht 
er aber mit leeren Händen da (vgl. LN 169, S. 21). 


Regierungsvertreter betonen aber immer wieder, daß 
die Obstproduktion für den Export sehr intensiv in 
der Nutzung der Arbeitskraft ist, und das nicht nur 
in der Erntezeit. 


Um das zu beurteilen, sollte man einige wichtige Zah- 
len heranziehen, Es gibt in Chile keinen Lohnindex, 
der die Gesamtheit der chilenischen Arbeiter wider- 
spiegelt. Es gibt einen Einkommensindex, der mittlere 
und große Unternehmen umfaßt, aber nicht die Arbeit- 
nehmer in kleinen Betrieben und die den informellen 
Sektor angenörenden Personen. Wenn wir z.B. den offi- 
ziellen, von INE berechneten Index der Lebenshaltungs- 
kosten (IPC) zugrundelegen, müssen wir feststellen, 
daß die Kaufkraft des gesetzlich festgelegten Min- 
destlohns (z.Zt. 16.000 Pesos = 60 US-$) gegenüber 
1968 auf 56,5 % gefallen ist, also auf gut die Hälfte. 
Und über zwei Drittel der chilenischen Arbeiter, näm- 
lich 1.600.000, bekommen diesen „ohn oder - zu einem 
großen Teil - erheblich weniger. Und das im Jahre 
1987, dem Jahr des "großen Erfolges". 


Aber man erzählt uns immer wieder, die Arbeiter auf 
den Weinbergen bekämen hohe Löhne. Natürlich, vier 
Monate lang, und außerdem dürften in der Traubenpro- 
duktion 1 oder maximal 2 % der Arbeitskraft beschäf- 
tigt sein. Erinnern wir uns daran, daß dies ein Land 
mit überwiegend städtischer Bevölkerung ist. Und wenn 
wir den offiziellen Reallohnindex für mittlere und 
große Unternehmen betrachten, stellen wir fest, daß 
die Kaufkraft der Löhne in diesem Bereich im vergan- 
genen Jahr noch 16,4 % unter der von 1970 lag, 


Nichts deutet also darauf hin, daß die Entwicklung in 
der chilenischen Volkswirtschaft gleichmäßig allen 
Bevölkerungsgruppen zugute kommt. Im Gegenteil, die 
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Kosten für die strukturellen Maßnahmen wurden der 
Mehrheit des chilenischen Volkes aufgebürdet, v.a. 
den Armsten und Wehrlosesten. 


Noch eine aussagekräftige Zahl: Im Jahre 1970 - wir 
ziehen bewußt nicht das sehr gute Jahr 1972 zum Ver- 
gleich heran - lag der durchschnittliche Verbrauch 
der Chilenen bei 2.064 Kalorien pro Tag (1972 stieg 
er aufgrund der Maßnahmen der Allende-Regierung um 
15 % auf 2.314). 16 Jahre später, 1986, nahm der Chi- 
lene im Durchschnitt nur 1.809 Kalorien pro Tag zu 
sich, das sind 9,4 % weniger. Der Konsum von Pro- 
teinen, die sich aufgrund der Freigabe der Preise für 
Lebensmittel stärker verteuerten, liegt 18,7 % unter 
denen von 1970. Wie kann man da sagen, uns geht es 
insgesamt besser? 


Ungerechte Einkommensverteilung 


Über die Einkommensverteilung in Chile liegen keine 
besonders zuverlässigen Zahlen vor, doch förderte die 
Erhebung von Jorge Rodriguez von 1983 einige bezeich- 
nende Dinge zu Tage. Die einkommensschwächsten 24 % 
der Bevölkerung, immerhin fast ein Viertel der Chile- 
nen, verfügt über nur 3,31 % des Einkommens. Das ist 


Die Arbeiter in den Arbeitsbeschaffungsprogrammen PEM und JH sehen nichts von 
den Exporterlösen. 
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wirklich beeindruckend! Insgesamt entfällt auf zwei 
Drittel der Bevölkerung (67,3%) nur ein Fünftel 
(20,83 %) des nationalen Einkommens. Das reichste 
Sechstel der Chilenen (16,7 %) erhält, besser gesagt, 
bemächtigt sich ganzer 61,03 % des Nationaleinkommens,. 
Dies sind Zahlen von 1983, neuere Angaben liegen lei- 
der nicht vor. Es ist jedoch nicht zu übersehen, daß 
die Einkommensverteilung trotz der verbesserten Ab- 
satzlage im Ausland immer ungleicher wird. Wenn das 
Nationaleinkommen steigt, fließt es eher in Profite 
als in Löhne, Dies ist der zentrale Punkt der ökono- 
mischen Stiuation in Chile, die arbeitende Bevölkerung 
bleibt bei der Verteilung der wachsenden Exporterlöse 
außen vor. Global hat die hier angewandte Wirtschafts- 
politik die Lage verbessert, sie hat die Inflation 
unter Kontrolle gehalten, etc., doch sie ist nur einer 
winzigen Oberschicht zugute gekommen: etwa 1 % der 
Bevölkerung vereinigt 35,4 % des nationalen Einkommens 
auf sich. 


Eine letzte Frage: Wie sehen Sie die Zukunftsaus- 
sichten der chilenischen Wirtschaft? 


Ich denke, der relative Aufschwung in den letzten 
drei Jahren ist nicht nur eine Folge der wirtschaft- 
lichen Strukturmaßnahmen der Regierung, sondern auch 
der Umschuldung der chilenischen Außenverpflichtungen 
£für drei Jahre. Das Problem der Auslandsverschuldung 
wurde somit aufgeschoben, es ist aber keineswegs ge- 
löst. Es wird demnächst neue Umschuldungsverhandlungen 
geben und davon hängt ab, was in Zukunft passieren 
wird. 


In den letzten Jahren konnte man allerdings ziemlich 
gut lernen, wie die Wirtschaft zu beleben ist, und 
unter demokratischen Verhältnissen werden wir sicher- 
lich verschiedene Maßnahmen zur Steigerung der Exporte 
beibehalten, Was aber drastisch geändert werden muß, 
sind die Einkommensverhältnisse, die die Grundlage 
für die vom humanitären und sozialen Standpunkt qgae- 
waltige Verirrung dieses Wirtschaftssystems darstel- 
len. Die soziale Ungerechtigkeit in Chile muß ein Ende 
haben! 


Zum weiterlesen: 

Mariana Schkolnik, Rerta Teitelbeim; "PORREZA Y LDESEMPLEO EN 
POBLACIONES - La otra cara del modelo neo-lideral” (Armut una 
Arbeitslosigkeit in Pooblaciones - Die Kehrseite des neoliberalen 
Modells; nur in span, Sprache ernältlich), PET — Academia del 
Humanısmo Cristiano, Santiago, 1988 

Bezug: Academia del Humanismo Cristiano, Catedral 063, Santiago 
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Ortstermin in der Colonia Dignidad 
Manipulationen an der Wegstrecke 


Die bisher spektakulärste Elappe hat der seil nunmehr elf 
Jahren anhängige Rechtsstreit zwischen der Sekten-Siedlung 
Colonia Dignidad und der deutschen Scktion von Amnesty In- 
ternational sowie der Illustrierten Stern erreicht (vgl. LN 
166 - 168). 
In der Zeit vom 28. April bis zum 5. Mai führte die Rtichte- 
rin Lidia Villagran aus Parral im Auftrag der 3. Kammer 
des Bonner Landgerichts cinen Örtstermin durch, den das 
Gericht schon 1980/81 beschlossen hatte, der aber in den 
vergangenen Jahren - man darf vermuten, nicht ohne Absicht 
immer wieder im Gestrüpp der chilenischen Behörden hän- 
gengeblicben war. 


Unter sehr starker Beachtung «er in- und ausländischen Me- 
dien les waren täglich 40 - 60 Journalisten anwesend) inspi- 
zierte das Gericht einschließlich der 45 Mann "Sicherheits- 
kräfte" der 'invastigaciones' (Kriminalpolizei) an drei Nach- 
mittagen die Wegstrecke zur Colonia Dignidad und untersuchte 
an zwei Tagen einen Teil des Geländes im Innern der Kolo- 
nie, Es war das erste Mal in der über 25-jährigen Geschichte 
der Golonia Dignidad, daß einem Gericht der Zugang auf das 
Gelände gestattet werden mußte. 


Colonia Dignidad in den chilenischen Medien 


AL 28, April berichteten praktisch alle chilenischen Medien, 
manche Zeitung mit regelrechten Sonderseilen, über den Orts- 
termin. Auffallend war, daß selbst die rechte Presse die An- 
gelegenheit relativ objektiv darsteille und zum Resumke kam, 
daß die chilenischen Zcugen 1978/79 vor dem Bonner. Land- 
gericht die Wahrheit gesagt hätten und tatsächlich vom chile- 
nischen Geheimdienst in der Colonia gefoltert worden Seien, 

Niese Meldungen waren wohl nicht nur darauf zurückzuführen, 
daß an der Wegstrecke leicht zu erkennende Manipulationen 
vorgenommen worden waren. um die Bestätigung der von den 
Zeugen gemachten Beobachtungen zu verhindern. Die Colonia 
Dignidad verhinderte schließlich auch am 4. Mai mit Hilfe 
ihres Freundeskreises (Leiter ist der deutschstämmige Carlos 
Eberhard aus Parral), daß die Presse den Fahrzeugtroß mit 
der Richterin, den Anwälten und Vertretern der Parteien im 
Prozeß weiterbegleitete, Tinen Kilometer vor dem eigentlichen 
Eingang zur Kolonie versperrie ctwa ein Dutzend Personen 
‘lie Fahrhbann mil einem quergestellten Jeep, lich nur den Ge- 
richtstroß weiterfahren und bewarf die Journalisten mit Stei- 
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nen. In einer von ihnen verlesenen Erklärung hieß cs: "In 
ihrem politischen Wahn hat die verzweifelte Verteidigung von 
'Stern' und Amnesty International nach Instrumenten gegrif- 
fen, die vom Kreml bezahlt werden." Das war auch für die 
Rechtspresse zuviel. 


Ankunft der ai-Delegation an der Colonia Dignidad. 
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Amnesty International ist erfreut über die Ergebnisse 
der Ortsbesichtigung 


Verzweifelt sind 'Stern' und ai jedoch keineswegs. Auf 
Pressekonferenzen in Santiago am 8. 5. und in Bonn am 
ll. 5. 88 erklärten Geschäftsführer Walter Rövekamp und 
Edith Müller, die für ai zum Ortstermin in Chile gereist 
waren, daß wider Erwarten eine Vielzahl von Zeugenaussagen 
bestätigt werden konnten, obwohl die Kolonie nunmehr elf 
Jahre lang Zeit gehabt hatte, die Spuren zu verwischen. 

Mit stundenlangen Diskussionen über die Gültigkeit von Voll- 
machten hatten die Vertreter der Colonia an jedem Tag des 
Ortstermins versucht Zeit zu schinden und Sand ins Getriebe 
zu Streuen. Am 4, Mai kam daher die Richterin mit ihrer Be- 
gleitung erst gegen Anbruch der Dunkelheit auf das Gelände 
der Kolonie, Trotzdem wurden an diesem Tag etwa 15 Gebäude 
besichtigt und der 2000 m lange Flugplatz vermessen. Es war 
nach den Worten von ai-Anwalt Maximo Pacheco, ehemaliger 
Erziehungsminister und Botschafter, die Besichtigung einer 
Geisterstadt, deutsche Sektenmitglieder bekamen die ungewöhn- 
lichen Gäste - bis auf wenige Ausnahmen - nicht zu Gesicht. 
Paul Schäfer, Führer der Gruppe, zeigte sich nicht, hielt 
aber ständig über Telefon und Funksprechgerät Kontakt mit 
Hopp und Blank, die die Richterin begleiteten. 


Trotz der schlechten Ausgangsbedingungen konnten wesentliche 
Aussagen der Zeugen bestätigt werden. Besonders erwähnte 
Walter Rövekamp in der Pressekonferenz am 11. 5. 88: 


Aussagen der Zeugen bewiesen 


- Drei Zeugen hatten vor dem Bonner Landgericht ausgesagt, 
auf der Panamericana hinter Talca über einc Eisenbrücke 
den Rio Maule überquert zu haben, dabei seien charakteri- 
stische Geräusche für das Überfahren von Eisengittern zu 
hören gewesen. Die Eisengitter fand die Richterin zwar 
nicht mehr vor, dafür aber einen frisch betonierten Teil 
der Brücke, an dessen Seite die zubetonierten Eisenstangen 
noch erkennbar waren. Offensichtlich waren in jüngster 
Zeit dort Manipulationen vorgenommen worden. Die ai-An- 
wälte übergaben der Richterin wenige Wochen alte Fotos, 
die den ursprünglichen Zustand zeigten. 

- Zwei Zeugen hatten ausgesagt, die Zahlstellc Perquilauquen 
vor Parral passiert zu haben und dort über Metallschwellen 
gefahren zu sein. Außerdem sei eine Klingel zu hören ge- 
wesen. Die Metallschwellen in Richtung Parral sind heute 
nicht mehr vorhanden, erkennbar ist aber, daß die Fläche 
vor nicht allzu langer Zeit betoniert wurde. In Gegenrich- 
tung ist darüberhinaus immernoch der von den Zeugen be- 
schriebene Zustand vorhanden. Offensichtlich eine zu 
dilettantische Manipulation! 
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Auch die Existenz der Klingel wurde bestätigt. Sie dient 
dazu anzuzeigen, daß ein Fahrzeug ohne Bezahlung und 
Freigabe die Kontrollstelle passiert hat. Offensichtlich hatte 
die Geheimpolizei bei ihrem Gefangenentransport im April 
1975 die Kontrollstelle ohne Bezahlung durchfahren. 

Alle ehemaligen Häftlinge hatten vor dem Bonner Land- 
gericht genaue Beschreibungen ihres Haftortes gegeben: 
großer Raum, provisorisch unterteilt mit weißen Wänden 
aus Styropor oder Gips, Wandverkleidungen durch Planen 
und grobes Leinen, weiße Decken aus Preßholz mit recht- 
eckigen Holzverstrebungen, Boden aus rohem Zement mit 
Holzschwellen zwischen den Räumen und andere Details. Das 
Gebäude wurde bei der Ortsbesichtigung in der Colonia 
Dignidad in fast unverändertem Zustand gefunden: Es ist 
die 40 x 60 m große Getreidehalle, in der sich die von den 
Zeugen beschriebenen Charakteristika befanden. Im Raum 
waren Spanplatten und Planen gelagert. Die Türschwellen 
waren da. Außerdem fand sich ein schalldicht abgeschirm- 
tes "Tonstudio" in dem Raum, geeignet für ungestörte "Be- 
handlung" der Gefangenen, 

Zu hören waren auch die Geräusche, die die Gefangenen 
wahrgenommen hatten: das Rauschen des nahegelegenen 
Flusses und das Gackern der Hühner (von der nahegele- 
genen Hühnerfarm der Kolonie). Es fand sich außerhalb 
des Gebäudes auch die Rampe, die vier Zeugen beobachten 


konnten. 
Dies muß für die Mitglieder der Colonia, die die Richterin 
begleitet haben - Hartmut Hopp und Hans-Jürgen Blank - 


ein schwerer Schlag gewesen sein. Nach der Aussage von 
Walter Rövekamp reagierten sie sehr nervös und unsicher. 


Freunde der Colonia Dignidad bauen sich vor dem Eingangstor auf 
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- In einen: weiteren Haus fand der Troß nicht die von den 
Zeugen beschriebenen Duschen, dafür aber zwei Räume mit 
frisch zementiertem Boden und Wasserleitungen an der 
Decke. 


Gegenstand des Beweisbeschlusses ist außerdem die Verneh- 
mung von etwa 30 Zeugen, größtenteils Angehörige der Kolo- 
nie. Wann es dazu kommen wird, steht nun in den Sternen. 
Am Abend des 5. Mai erklärte die Richterin Villagrän über- 
raschenderweise die Beweisaufnahme für beendet. Die Zeugen 
- so auch ein Wunsch von ai - sollen außerhalb der Colonia 
Dignidad in Parral vernommen werden, damit sie die Chance 
haben, ohne Druck der Sektenleitung auszusagen. Einen Ter- 
min dafür hat die Sektenleitung noch nicht in Aussicht ge- 
stellt. 


Die Verschwundenen 


Wegen des Wirbels um die Colonia Dignidad sehen die Angehö- 
rigen der Verhaftet-Verschwundenen jetzt eine neue Chance, 
ihre Forderungen zu propagieren. Sie nutzten die Ortsbesich- 
tigung zu einer Demonstration am 4. Mai vor dem Gericht in 
Parral mit Bildern von ihren verschwundenen Familienange- 
hörigen. Es waren Mitglieder der  Tamilienorganisation und 
des Comitees für Menschenrechte aus Linares und Parral, die 
Beweise dafür haben, daß die DINA nach dem Putsch 1973 
ihre Verwandten in die Kolonie verschleppt hat. Unter den 
Demonstranten befanden sich auch Verwandte des Jugendlichen 
Miguel Angel Becerra Monsalve, der seit 1973 bei den Deut- 
schen lebt. Sein Vater arbeitete in der Colonia Dignidad für 
die DINA und war im Juli 1974 ermordet worden, nachdem er 
gegenüber Verwandten erklärt hatte, er wolle aussteigen. 


Folgen des Ortstermins 


In der näheren Umgebung der Colonia herrscht Angst. Doch 
scheinen die Menschen wieder Mut zu bekommen. Die Wochen- 
zeitschrift analisis, 16. - 22. Mai 1988, berichtet, zehn Zeu- 
gen gefunden zu haben, die ebenfalls im Jahre 1975 von der 
DINA verschleppt und in der Colonia Dignidad gefoltert wor- 
den sind. Einer von ihnen ist Jos& Antonio Mufoz Munoz, 
derzeitiger Vizepräsident der Christlich-Demokratischen Partei 
in Talca, 63 Jahre alt. Auch er wurde nach seiner Überzeu- 
gung im April 1975 in die Colonia Dignidad verschleppt. Zu 
dieser Zeit war er Leiter der Partei auf Provinzebene, Nach 
seinen Vermutungen kam er auf Intervention seiner Partei 
frei. Er wurde nach Talca gefahren und von cinem Offizier 
mit dem Rat entlassen, sich bei irgendwelchen Schwierigkeiten 
an ihn, den Oberst Boenninger vom Regiment Nr. 3, früher 
Chorillos, zu wenden. 
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Es ist nicht auszuschließen, daß sich weitere Opfer der DINA 
und der Colonia Dignidad an die Öffentlichkeit wagen. Ob 
dies aber reicht, daß Pinochet seine schützende Hand von 
der Sekte wegzieht, bleibt weiterhin sehr fraglich. 


Ein weiteres Schlaglicht warf auch die bei Beginn des Lokaltermins 
bekannt gewordene Flucht des 24-jährigen Jürgen Szurgelies aus 
der Colonia Dignidad. 

Etwa zwei Wochen zuvor war Szurgelies aus der Kolonie geflüchtet 
und hatte sich auf einer Farm etwa 20 km von der Kolonie entfernt 
versteckt. Wie das führende Mitglied der konservativen National. 
partei Germän Riesco berichtete, brachte der Verwalter der Farm 
den verängstigten jungen Mann zu den Carabineros, die allerdings 
erklärten, nicht helfen zu können, Szurgelies kehrte daraufhin 
in sein vorbereitetes Versteck zurück und wurde dort von einem 
Suchtrupp der Kolonie mit Hunden aufgespürt und ohne seine Gegen- 
wehr in die Kolonie zurückgebracht. Den Tip zu dem Versteck hatten 
die Kolonie-Mitglieder vom Sohn des Gutsbesitzers erhalten. 

In einem Lokalsender von Concepciön erklärte ein’ Vertreter der 
Sekte, Szurgelies sei seit seiner Geburt geistesgestört und sei 
deshalb in der Kolonie in Sonderbehandlung. Eine entsprechende 
Erklärung gaben wenig später auch die Eltern des 24-jährigen, 
Walter und Mathilde Szurgelies, vor Gericht ab. Die Eltern leben 
mit weiteren sechs Kindern in der Kolonie. 

Hier wurde zum wiederholten Male durch die Kolonieleitung eine 
eingeübte Praxis angewandt: Wer flüchtet, ist geisteskrank. 

Das Auswärtige Amt in Bonn bestellte den chilenischen Botschafter 
zu sich und forderte die chilenische Regierung auf, deutschen Di- 
plomaten den Kontakt zu Szurgelies zu ermöglichen, 

Dazu ist es aber bis heute nicht gekommen. Auch während des Lokal- 
termins in der Kolonie war es der Richterin und den Anwälten nicht 
möglich, mit Szurgelies zu sprechen. Die deutsche Botschaft beauf- 
tragte den ai-Anwalt Maximo Pacheco, beim Gericht in Chillän ein 
"Schutzgesuch" für Szurgelies zu beantragen. Am 16. Mai wies das 
Gericht jedoch den Antrag der Botschaft zurück, mit Szurgelies 
ein Gespräch zu führen, Begründung: Der am 30. April eingereichte 
Antrag sei zu spät gestellt worden. 

Mittlerweile sollte selbst das Auswärtige Amt bemerkt haben, daß 
dem Problem mit rein juristischen Mitteln und stiller Diplomatie 
nicht beizukommen ist, Wilden Drohungen auf eine Verschlechterung 
der deutsch-chilenischen Beziehungen müssen schleunigst konkrete 
Schritte folgen, wenn sich das Auswärtige Amt und Außenminister 
enscher nicht vollends als Papiertiger lächerlich machen wollen. 
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In Talcahuano stinkt’s 


Talcahuano ist eine Hafenstadt mit etwa 200'000 Einwohnern 
etwa 500 km südlich von Santiago, gleich neben Concepciön. 
In Talcahuano werden große Teile des von Chile exportierten 
Fischmehls hergestellt, Chile ist inzwischen der größte Fisch- 
mehl-Exporteur der Welt (LN 170, S, 15f). Gegen die katastro- 
phale Umweltverschmutzung durch die Fischmehlindustrie hat 
sich in Talcahuano im vergangenen Jahr eine Bürgerinitiative 
gebildet. 


Der Komplex Concepciön-Talcahuano ist für seine industrielle Ent- 
wicklung bekannt. Hier konzentriert sich eine Bevölkerung von über 
700 000 Einwohnern und viele Industriebetriebe wie Eisenhütten, 
eine Ölraffinerie, petrochemische Industrie, zahlreiche fischver- 
arbeitende Betriebe, Zementfabriken, Werften, Porzellan-,Zel- 
lulose- und Papierfabriken. Die wichtigsten ins Meer eingeleiteten 
Verunreinigungen in dieser Zone, die fast 60 km der Küste ein- 
nimmt, stammen aus der genannten Industrie. Die Abwässer sowohl 
der Industrie als auch der Haushalte werden ohne irgendeine Be- 
handlung teils direkt, teils durch den BioBio-Fluß dem Meer zuge- 
führt. Außerdem sind im Juli 1987 8000 Tonnen Rohöl nach einem Un- 
fall des Tankers "Cabo Tamar" in die Bucht von San Vicente ausge- 
laufen. Nur Dank intensiver Reinigungsarbeiten an den Stränden 
konnte ein Teil der Küste wiederhergestellt werden. 


Fischmehl 


Die Einwohner von Talcahuano erleiden neben der Verunreinigung 
durch die herkömmliche Industrie aufgrund des schnellen Wachstums 
der Fischmehlfabriken eine besondere Situation. In der Hafenstadt, 
die mehr als 200 000 Einwohner hat, bestehen zur Zeit Dutzende 
von Fischmcehl- und Fischölfabriken, die jeweils bis zu 40 Tonnen 
Fisch stündlich verarbeiten können. 

Mit der Entwicklung dieser Industrie begann - zunächst langsam, 
in den letzten Jahren jedoch verstärkt - eine zusätzliche gravie- 
rende Verschmutzung der Umwelt. Einerseits wird die Luft belastet 
durch das Ausströmen ungereinigter übelriechender Gase und feiner 
Fischmehlpartikel, die sich in der Umgebung niederlassen; Und an- 
dererseits des Wassers, weil die flüssigen Abfälle durch einen 
Kanal in die Buchten von San Vicente und Concepciön abgelassen 
werden. 

An der Isla de los Reyes werden neben täglich 5000 m’ Haushalts- 
abwassers die flüssigen Industrieabfälle abgelassen, die sich auf- 
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grund geringer Wasserbewegung sammeln. Von denen steigt ein star- 
ker Geruch ven Schwefelwasserstoff auf, der eine Gefahr für die 
Bewohner der angrenzenden Viertel darstellen, 


Das Problem hat sich in den vergangenen Jahren um ein vielfaches 
verstärkt. 1981 wurden in Talcahuano 300 000 Tonnen Fisch verar- 
beitet. 1987 war diese Zahl bereits auf mehr als 1 300 000 Tonnen 
angewachsen. Man darf nicht vergessen, daß Chile heute der größte 
Fischmehl-Exporteur der Welt ist. Nach Zahlen der chilenischen 
Zentralbank belief sich der Fischmehlexport alleine im Jahre 1955 
auf 1 113 027 Tonnen. 
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Ein großer Tei dieser Exporte gehen in die Industrieländer - auch 
in die BRD - wo man das Fischmehl als Grundstoff für die Produk- 
tion von Tierfutter verwendet. 

Die übelriechenden Gase entstehen beim Trocknen des lischmehls 
mittels heißer Lutt. Bei der Verwesung des Fischs entstehen hoch 
giftige und zum Teil tödliche Stoffe. Das bei der Verwesung ent- 
stehende Trimethylamin ist der Hauptgrund für den Gestank ver- 
wesenden Fisches. In frischem Fisch ist es nicht enthalten. 

Die flüssigen Abfälle entstehen beim Waschen des Fisches und beim 
Pressen und anschließendem Zentrifugieren für die Gewinnung des 
Fischöls. 


Die Bürgerinitiative von Talcahuano 


Der Druck der Bevölkerung gegen die Umweltverschmutzung ist im 
letzten Jahr erheblich gewachsen, zum einen wegen der ständig 
steigenden Zahl der Fischnehl- und Fischölfabriken und zum anderen 
aufgrund der Untätigkeit der für die Kontrolle der Fabriken zu- 
ständigen Stadtverwaltung von Talcahuano. 


Vor etwa sechs Monaten hat sich eine Bürgerinitiative gebildet, 

die sich "Bewegung für die Beseitigung der schlechten Gerüche von 

Talcahuano" (Movimiento Pro Eliminaciön de los Malos Olores de 

Talcahuano) nennt. Ihr Ziel ist der Kampf gegen die weitere Umwelt- 

verschmutzung und der Schutz der Gesundheit der Einwohner. Inner- 

halb weniger Wochen haben sich der Bewegung Runderte von Bürgern 

angeschlossen, die bereit sind, an Aktionen für eine saubere Um- 

welt teilzunehmen. 

Die Bewegung beschränkt sich nicht darauf, die Zustände zu kriti- 

sieren, sondern hat auch ausführliche Vorschläge zur Lösung der 

Probleme erarbeitet. Unter anderen schlagen sie vor: 

-— Einbau von Filtern 

- geruchdichte Verschlüsse für die Lastwagen, die Fische durch 
die Hafenstadt transportieren 

- den Einbau von Geräten zum Waschen der Gase nach der Trocken- 
etappe des Fischmehls. 


Trotz dieser technisch einfachen und leicht ausführbaren Vor- 
schläge haben die für die Kontrolle zuständigen Benörden bisher 
keinerlei Interesse gezeigt, das Problom anzugehen. 

Die Bewegung in Talcahuano ist sich klar darüber, daß in Anbe- 
tracht der derzeitigen wirtschaftlichen Situation und der Exporte 
forcierenden Wirtschaftspolitik kurzfristig eine Politik wirk- 
licher Kontrolle der Industrie und eine Beseitigung der Umweltver- 
schmutzung nicht zu erwarten ist. Deshalb verstärkt sie ihre Kan- 
pagne zur Verbesserungs der Kenntnisse der Bevölkerung, um so cinen 
stärkeren Druck auf die staatlichen Organe auszuüben, konkrete 
Schritte gegen die Fischmehlindustrie von Talcahuano einzuleiten. 


(Das Material zu diesem Artikel hat uns die chilenische Unweltschutz-Organi- 
sation CODEFF zur Verfügung gestellt.) 
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Gastspiel der chilenischen Theatergruppe »Q« 


Oppositionelles chilenisches "tLeatra popular" ist zur Zeit »wicder 
elwas häufiger in Europa zu sehen: nach ‚uan Radrigans "Telön" 
{vpl,  LN 170) befindet sich jetzt seit Mitte Mai auch das L8-köp- 
fige Ensemble der "Compania Escuela de Teatro Popular Q" auf Eu- 
ropatournee. Zusammen mit den Künstlern von "EI Telön" und 80 
weiteren Kollerinnen und Kollegen aus der demokratischen 'Theater- 
und Filmszene Cniles standen die jugendlichen Schauspielerinnen 
und Schauspieler des "Teatro Q'" im November des vergangenen Jahres 
auf der von dem rechtsextremistischen Konnardo "135 - acciön paci- 
ficadora Trizanco!" zusammengestellten Todesliste, Sie alle würden 
"eliminiert", falls sie nicht innerhalb von 30 Tagen ihr Land ver- 
lassen würden, hieß es in den jeweils persänlich zupestellten To- 
desandrohungen. Begründung: Allesamt seien sie "Proftagnnisten 
einer entarteten Kunst in Chile", 
Als Teil der ungewöhnlich umfangreichen Solidaritätswelle, mit 
der in Chile selbst - aber vor allem aush international - auf den 
zynischen Versuch der "Trizanos", mit ihren Drohungen einzu- 
schüchtern, engagierte Menschen ir Vorfeld der Pinochet-Propapanda- 
Kampagne fir sein Pleoiszit 1999 zum Schweigen zu bringen, rea- 
piert wurde, erhielt das "Teatro Q" damals im Vezenner 1997, stell- 
vertretend für alle anderen bedrohten Oppositions-Bühnen, eine 
demonstrative Einladung zum diesjährigen Festival "Theater der 
Welt" in München (ll, bis 21, Mai 1988), Aus der Reise nach Mün- 
chen wurde schließlich ein dreinonatiges Tourneeprojekt - das 
größte derartipe Vorhaben, zu dem ein chilenisches Ensemble seit 
über 25 Jahren eingeladen worden war. 
Das Projekt "Teatro Q" entstand vor sechs ‚Jahren als die bisher 
umfassendste Alternative für junge Leutc aus den poblacıiones von 
Santiago, die trotz inres Engagements für das Medium Theater nie- 
mals eine Chance gehabt hätten, im Raimer einer Universitäts- oder 
eines (privaten) Akademiestudiuns eine für sie unbezahlbar beure 
Ausbildung als Schauspieler zu absolvieren. Kernidee dieser Initi- 
ative, die bis heute organisatorisch Teil des Erwachsenenhildungs- 
programms des ökumenischen Hilfswerks "Wundacidn Missio" bildet, 
ist es, junge pobladores zu professionellen Schauspielern und Re- 
pisseuren auszubilden, damit sie ihrerseits als "monitores", als 
Theaterichrer und Multiplikatoren, Jugendlichen einen Zupang zu 
ihrer eigenen kulturellen Identität vermitteln können. Juan Cuevas 
Gründer und Direktor dieses alternativen Theatermodells, formu- 
liert das so: 'Die Welt der pobladores ist für uns Ausgangspunkt 
unseres künstlerischen Lernprozesses, Ausgangspunkt unserer Tnea- 
tersprache und unserer Ausdrucksmittel,." Gleichzeitig bilden die 
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Menschen in den pebläciones und campamentos für das "Teatro 9" 
das zupleich erste und wichtigste Publikum, 

Im November 1987, auf dem Höhepunkt der Todesdrohunpskampapne, 
wurden die jungen Schauspielerinnen und Schauspieler des Q-En- 
senbles Abend für Abend in Jdie unterschiedlichsten Armen- und Not- 
siedlungen, poblaciones und calläampas rund um Santiago eingeladen, 
um mit ihrem satirischen Stück "A dönde la viste?" ("Wa hast. Wu 
sie gesehen?" - gemeint ist die nicht varhandene Freiheit in Chi- 
le!) gegen die Angst und die Todescrohung anzuspielen. Nacht für 
Nacht sorplen die selben pobladores dann dafür, daß die jupend- 
lichen Schauspieler allesamt wohlbehalten zu ihrem altersschwachen 
"galpar" im Stadtteil "Franklin’” zurückkamen, 

Mit seiner Theaterarbeit will das Q-Ensemble ganz bewußt einen 
Beitrag zu einer kulturellen Identitätsfindung der pebladores und 
ihrer Organisationen leisten. Dennoch gent es in keiner der alle- 
samt. kollektiv erarbeiteten Inszenierungen um ein allzu simples 
Agit-Prop-Theater: die Botschaften der Q-Stücke sind oft ver- 
schlusselt, fordern die Fantasie und Kreativität der Zuschauer 
heraus, provozieren Diskussionen - und scheuen auch nicht vor «kri- 
tischen Auseinandersetzungen - etwa um eine alizu heroisierende 
Darstellung {und Selbstdarstellung) der pobladores in ihren Kampf 
gegen die Diktatur - zurück, Dauerthema in einer ganzen Reihe der 
seit. 1983 erarbeiteten Stücke: der "machismo", perade in der pobla 
dores-Fanilie - oder auch in der !inks-alternativen Szene San- 
tiaposı, 

Für seine Tour durch Europa hat das Enserble zwei seiner wichtig- 
sten Inszenierungen ausgewählt: Nerudas Version von Shakespeares 
"Romeo y Julieta' und "Los Jueres y los Reyes" ("Richter und Kö- 
nige") von Estebän Gumucio, In beiden Stücken acht es für das "Te- 
atlro @" um eine Auseinandersetzung mit den Thema Gewalt - und 
selbst die alte Geschichte der dem irrationalen Haß ihrer Fami- 
lien zum Opfer fallenden Liebenden von Verona #ird so im Kontext 
des Pinocnet-Staeles zur Anklage mit politischem Hinterprund. 


sehr viel unmittelbarer noch ist "Los Jueces y los Reyes" - ver- 
faßt. von dem chilenischen Arbeiterpriester und Dichter Esteban 
Gumucio - der Versuch einer szenischen Aufarbeitung der chileni- 


schen Tragödie: Gewalt, Zerstörung, Schmerz und Verzweiflung wäh- 
rend und nach dem Kilitärpulsch 1973 angesichts der Zerschlagung 
der chilenischen Derokratie, der unheiligen Allianz zwischen Fi- 
nanzkapital und Staatsterrorismus, sowie all dessen, was die Ver- 
lIopenheit und obszöne Öberflächlichkeit einer Luxus-Überflußge- 
sellschaft, die sich als Teil der "Ersten Welt" definiert und 
gleichzeitig in ihren eigenen Land ein modernes Sklavenheer, eine 
vier sMillionen Extrem-Arme umfassende Vierte Welt" geschaffen 
hat., charakterisiert, Gleichzeitip jedoch vermittelt diese szeni- 
sche Arbeit des Q-Ensombles garz vie! von den Hoffnungs- und Wi- 
derstandsperspektiven der Menschen in Chile, Die Parabel von den 
Richtern und Köninen endet mit der von einem erwachten Volk er- 
kämpften Befreiung - und dem Wiedererzernen der eigeren Werte, 


m EEE RE EEE EEE EEE 
der eigenen menschlichen Würde. Zuletzt bleibt den Tyrannen und 
ihren gekauften Richtern in diesem Spiel keine andere Wahl, als 
ihren eigenen Müll selbst zu beseitigen.,,. 


Gastspielstationen: 

28. Mai bis 5. Juni in Hamburg 

7. bis 13. Juni in Stockholm 
15. bis 18. Juni in Göttingen 


19. bis 29. Juni in Köln 
l. bis 3. Juli in Kassel 
15, bis 20, Juli in Madrid. 


Be = ee ae ee 
KOLUMBIEN 


Wie die Regierung die Demokratie verteidigen will 


(Bulletin der Bundesregierung). Der Bundesminister- des 
Auswärtigen, Hans-Dietrich Genscher, hielt bei einem 
Mittagessen zu Ehren des Ministers für Auswärtige 
Angelegenheiten der Republik Kolumbien, Julio Londofo 
Paredes, am d. März 1988 in der Redoute in Bonn-Bad 
Godesberg folgende Ansprache: 

Herr Minister! 

lem) 

Die Tradition unserer Beziehungen begann mit der 
Beteiligung eines Deutschen, Nikolaus von Federmann 
(ein deutscher Konquistador im Auftrag der Welser, 
Anm. der Verf.,), an der Gründung von Bogotä. Die 
Freundschaft Alexander von Humboldts mit Simon Bolivar 
gab ihr die bleibende geistige Dimension. (..) 

Herr Minister, mit Respekt beobachten wir Deutschen 
die wirtschaftliche Leistung ihres Landes. Zu der uns 
allen angehenden Frage der Verschuldung trägt Kolum- 
bien nicht ein Problem, sondern eine Lösung bei. Ein 
konsequenter marktwirtschaftlicher Kurs und verantwor- 
tungsvolle Wirtschaftspolitik haben ihr Land zu einer 
Bastion wirtschaftlicher Stabilität in Lateinamerika 
werden lassen. lee) 

Wir Deutschen kennen aus eigener, bitterer Erfahrung, 
welche Gefahren von der Gewalt in der politischen 
Auseinandersetzung ausgehen. Präsident Barco hat auf 
diese Herausforderung eine Antwort gegeben, der wir 
nur unsere Anerkennung zollen können: mehr Demokratie, 
wirtschaftliche und soziale Reformen, Stärkung der 
Legitimität der staatlichen Institutionen. Herr Mini- 
ster, Ihre Regierung kann der Unterstützung der Bun- 
desregierung bei diesen Bemühen sicher sein. Eines der 
wirksamsten Mittel dieser Unterstützung ist die ent- 
wicklungspolitische Zusammenarbeit. (..) Die Ausgangs- 
bedingungen zur Lösung der sozialen Probleme durch 
wirtschaftliche Entwicklung sind in Kolumbien beson- 
ders günstig. (..) Die Vorliebe der Deutschen für den 
kolumbianischen Hochlandkaffee hat dazu geführt, daß 
sie allein ein Drittel des Kaffee-Exports Ihres Landes 
abnehmen. (..) 

Ich erhebe mein Glas mit Ihnen, auf eine friedliche 
Zukunft Kolumbiens (..) '!: 


| 
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Der liebe Herr Genscher ist nicht zynisch. Er meint es 
wirklich so. Und sicher ist er sich gleichzeitig 
bewußt, daß die politische Gewalt in Kolumbien 1988 
einen neuen Höhepunkt erreicht hat, wo neben dem 
gezielten Einzelmord Massaker mit 10, 20, 30 Opfern 
zur neuen Praxis straflos operierender Todesschwadro- 
nen geworden sind: Im Dezember 87 starben in Medellin 


Wir foltern-Entschuldigen Sie. Es gibt viel zu tun...und wir tun es! 


12 Jungen der "Kommunistischen Jugend" im Kugelhagel, 
am 20. Februar 88 16 Bauern in Pifalito (Meta), als 
sie zum Hahnenkampf versammelt waren (vgl. LN 168), am 
4. März in Bananenplantagen Urabäs im Nordosten des 
Landes 21 Arbeiter und weitere 9 am 9. März, am 3. 
April in La Mejor Esquina bei einem Dorffest 35 
Bauern, am 11. April in Urabä 27 Landbesetzer, darun- 
ter auch Kinder. Uraba ist die am stärksten militari- 
sierte Region des Landes, 6.000 Soldaten sind hier 
stationiert.?: "An allen strategisch wichtigen Punkten 
sind permanente Straßensperren aufgestellt, und die 
Plantagen werden durch Militärpatrouillen ständig 
überwacht. Wie also können sich in einer derart 
militarisierten Zone 30 mit Maschinenpistolen bewaff- 
nete Männner frei bewegen (..), Arbeiter umbringen 
und, ohne erkannt und festgenommen zu werden, ver- 
schwinden?" ?: Bei gegen sie gerichteten Beschuldigun- 
gen geben die Militärs zurück: die Morde seien auf 
interne Streitigkeiten der hier operierenden Gueril- 
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lagruppen FARC und EPL zurückzuführen. Doch außer 
ihnen glaubt diese Version niemand mehr. Wie soll man 
das Lob Genschers auf die Bemühungen der kolumbiani- 
schen Regierung, die Menschenrechte zu wahren, bei 
4.000 politischen Morden seit 1981, von denen kein 
einziger strafrechtlich geahndet wurde, verstehen? Und 
wie seine Devise, "Entwicklungshilfe" zur sozialen 
Befriedung einzusetzen? 


Mit Befugnissen, die der Regierung im Ausnahmezustand 
zustehen, erließ Präsident Barco mit den Dekreten 180, 
181 und 182 am 27. Januar das "Gesetz zur Verteidigung 


der Demokratie”. Dabei handelt es sich um ein Anti- 
Terrorgesetz, das mit Hilfe von spanischen und deu- 
tschen Experten erarbeitet wurde. "Hiermit werden 


Maßnahmen, die bisher gegen die Guerilla eingesetzt 
wurden, auf eine legale Basis gestellt. Angesichts der 
Tatsache, daß die Verbindungen zwischen paramilitär- 
ischen '"Todesschwadronen' und den kolumbianischen 
Streitkräften nachweislich sehr eng sind, ist es 
fraglich, ob die Anti-Terrorgesetze gegen diesen Ter- 
ror von rechts eingesetzt werden. Eben solche Zweifel 
bestehen hinsichtlich der Wirksamkeit dieser Gesetze 
gegen die Drogenmafia”, heißt es im Kolumbienrund- 
brief. *': Die kolumbianische Opposition verurteilt 
denn auch das Gesetz als weitere Beschränkung der 
demokratischen Freiheiten und als Einschüchterungsver- 
such der verschiedenen Oppositionsbewegungen. Aus dem 
Kolumbienrundbrief seien seine wichtigsten Aspekte 
zitiert: 

- "es werden neue Straftaten eingeführt, wie z.B.: 
"Unterstützung terroristischer Aktivitäten’, :'Un- 
terlassung von Informationen bezüglich Terror- 
aktionen'’ und "Anstiftung oder Nötigung zum Bei- 


tritt ‚in terroristische Gruppierungen’, wobei Terrorismus 
(..} nicht näher definiert ist. (..) 


- Das Recht auf Habeas Corpus wird aufgehoben. 
Mitglieder des Militär, der Polizei und der 
Sicherheitskräfte werden befähigt, jede des Ter- 
rorismus verdächtige Person ohne richterliche 
Anweisung festzunehmen. In solchen Fällen kann der 
Verhaftete bis zu 30 Tage seiner Freiheit beraubt 
werden (..) Dieser Gesetzartikel wurde aber durch 
einen Beschluß des obersten Gerichtshofs wieder 
annuliert. (El Tiempo, 4.3.88). 

- Es können Hausdurchsuchungen ohne Durchsuchungsbe- 
fehl vorgenommen werden (..). 

- Das Postgeheimnis wird außer Kraft gesetzt, d.h. 
bei Verdacht auf Terrorismus kann jegliche Kommu- 
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nikation von den Sicherheitskräften heimlich ein- 


gesehen werden. 

- Die Pressefreiheit wird eingeschränkt (..)." 

Nach der Ermordung des Bürgermeisters von Remedios, 
Elkin de Jesus Martinez, dem dritten getöteten Bürger- 
meister der Union Patridtica seit den Kommunalwahlen 
am 13. März, haben die Bauern in Urabä inzwischen zu 
Demonstrationen und Streiks aufgerufen. 100.000 sollen 
nach Angaben der taz daran beteiligt sein.’ 


1, Bulletin der Bundesregierung vom 9. März 1988 

2. taz vom 7.3., 13.4., 14.4., 13.5. 

3, Kolumbienrundbrief Nr. 11, Kolumbiengruppe ®. Vv. 
Nürtingen Mail988, S.19 

4, ebda., S.6 u.7 

5», taz vom 25.5.38 


Soldaten kontrollieren die Fahrgäste eines Überlandbusses 
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MITTELAMERIKA 


Neue Perspektiven? 


Zur Einschätzung des Arias-Plans 


Bedeutet der Arias-Plan eine Niederlage für Nicaragua? Ist er ein 
Ausdruck der Krise, in der die US-Außenpolitik in Mittelamerika 
steckt, oder ist er ein Erfolg der intelligenteren Fortsetzung der 
alten Politik? Im folgenden soll eine thesenartige Einschätzung 
versucht werden. Zur Erinnerung kurz noch einmal die zentralen 
Punkte des Arias-Plans: Waffenstillstand in allen Ländern, Dialog 
mit der unbewaffneten Opposition, Amnestie, Einstellung der Mili- 
tärhilfe für Aufständische, Wahlen unter demokratischer Kontrolle, 
Medienfreiheit, 

Gehen die Zugeständnisse, die die sandinistische 
Regierung gemacht hat, damit der Plan unterzeichnet 
wird, nicht zu weit? Der Ausnahmezustand wird 
aufgehoben. Die Pressefreiheit wird wieder 
hergestellt. Die Amnestie gilt auch für Ex- Guardias. 
Vor allem wird die historische Verweigerung, mit der 
Contra zu verhandeln, fallengelassen. Sind damit 
etwa sandinistische Postulate ins Wanken geraten? 


Tatsächlich steht die Revolution mit ihren 
Errungenschaften bei den Verhandlungen mit der Contra 
nicht zur Debatte. Ebensowenig wird an den 
Grundsätzen einer Politik im Interesse der Armen 
gerüttelt. Die Agrarreform, sowie die Neuerungen im 
Gesundheitsbereich und auf dem Erziehungssektor werden 
nicht in Frage gestellt. Auch das Akkumulationsmodell, 
das eine Umverteilung zugunsten der Armen vorsieht, 
bleibt von den Verhandlungen ausgenommen. 


Mit der Unterzeichnung des Arias-Plans hat Nicaragua 


seine politisch diplomatische Isolierung in 
Mittelamerika aufbrechen können und in diesen 
Bereichen eine Aufwertung erfahren. Nicht zuletzt 


hat das Zustandekommen des Plans die Bewilligung von 
Geldern für die Contra in Höhe von 270 Mill. Dollar 
verhindern können. 


Eine Kapitulation der sandinistischen Regierung ist 
wohl auch deshalb außerhalb des Bereichs des 
Möglichen, weil der harte Kern ihrer Machtpositionen 
(EPS$ Exekutive, FSLN Massenorganisationen) gar nicht 
* EPS = Ejerceito Popular Sandinista (Sandinistisches Volksheer) 
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von den Verhandlungen mit der Contra tangiert wird. Es 
geht ja bei den Verhandlungen um Pressefreiheit, 
Aufhebung des Ausnahmezustandes und mehr Bewegungs- 
raum für die Opposition und die Contra im Lande, also 
letztlich um die Frage, wie groß der Spielraum ist, 
bis zu welcher Grenze man ihn ausdehnen kann, ohne mit 
den Zielen der Revolution in Kollision zu geraten. 

Der Krieg muß Finanziert werden, und das verschlingt 
die ohnehin knappen Ressourcen Nicaraguas. Wenn 
die minimalsten Bedürfnisse 2. B. nach 
Grundnahrungsmitteln, Transportmöglichkeiten, Häusern 
etc. nicht befriedigt werden. können, geht die 
Revolution im Sinne einer Entwicklung des Landes nach 
den Interessen der Mehrheit den Bach hinunter. 


Ein Gelingen der Finanz- und der Wirtschaftsre£form vom 
Februar ist, wenn überhaupt, angewiesen auf eine 
Beendigung des Krieges. Notwendig dafür ist eine 
’Diversifizierung’ der Auslandshilfe., In dem Bemühen, 
neue Spielräume für Wirtschaftshilfe seitens der EG 
und der europäischen Länder zu schaffen, um so dem 
Wirtschaftsembargo der USA zu entgehen, in dicsem 
Bemühen stimmen die Sandinisten mit Arius überein. 


Wenn also überhaupt derzeit von einer Niederlage 
gesprochen werden kann, so zeichnet sie sich 
bestenfalls auf dem Sebiet der Verschlechterung der 
ökonomischen Lebensbedingungen in Nicaragua ah. Es 
bleibt allerdings zu bedenken, cob damit nicht schon 
das Ziel des ’low intensity war', wie die USA ihr 
Vorgehen in Mittelamerika bezeichnen, erreicht ist. 

Bei der Einschälzung der nordamerikanischen 
Außenpslitik in der Region giit es, das Dokument von 
Santü Fe® zu beachten. In ihm wird die 
Auseinandersetzung um die neue Hegemonie der USA in 
Mittelamerika geflhri. Außerdem spielt das Konzept 
des 'low intensity war’ eine wichtige Rolle insofern, 
als nach Vietnam die Aufstände nicht mehr von US 


Truppen niedergeschlugen werden. Vielmehr werden die 
Regierungstruppen über Militürhilfe und sozial-äkona- 
mische Investitionen iu den Stand versetzt, im 
Inleresse der USA zu verfahren. 

Was allerdings in San Salvador gerade zu einer 
"Finanzierung der Niederlage’ geführt hat. Der Krieg 


wurde nicht gewonnen, dic Guerilla spielt nach wie vor 
* 19890 für den damaligen Präsidentschaftskandidaten entworfenes 
Strategto-Papter für eine naue Latelnamerika-Politik der USA. Sein 
Schwerpunkt lag auf Piner massiven ideologischen Offensive gegen 
Ma "kommunistische Gefahr" 
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eine wichtige Rolle, und das Konzept der Befriedung 
durch ükonomisch-soziale Reformen ist gescheitert, 

Trotz der Einflußnahme seitens der US-amerikanischen 
Außenpolitik hat sich die ökonomische Situation in 
allen Ländern Mittelamerikas (Honduras, Salvador, 
Costa Rica, Guatemala) entschieden verschlechtert. Der 
Lebensstandard fiel auf das Niveau der sechziger Jahre 


zurück. Die Außenabhängikeit ist gewachsen, die 
Verschuldung hat zugenommen (15. Mrd. D.) Der Export 
von Kaffee, Baumwolle und Bananen geht zurück. Das 


heißt, die wichtigsten Produkte dieser Länder werden 
nicht uusreichend gefördert, Die von den USA verfolgte 
'"Entwicklungsstrategie’ ist damit fehlgeschlagen. 
Dadurch eröffnen sich für die am meisten abhängigen 
Länder wie Honduras, Salvador und Costa Rica neue 
Spielräume, wenn auch von einer Unabhängikeit gegen- 
über der Reagan-Politik keine Rede sein kann. Für die 
USA besteht olınehin eine Dialektik der Abhängigkeit. 
Um ihre 'Entwicklungsstrategie' des 'low intensity’ 
fortführen zu können, sind sie auf die verbündeten 
Länder wie Honduras und Sulvador angewiesen, 

Arias konnte seinerseits die Widersprüche in der US- 
Administration (Habib - Hardliner) ausnutzen. Die so 
ins Blickfeld geratenen Spieräume richten sich auf die 
Demokraten in den USA und uuf die EG. Letztere soll 
die mittelamerikanischen Länder politisch und ökono- 
misch unterstützen. 

Die Ziele, mit denen der Arias- Plan eine Lösung des 
Mittelamerika-Konflikts anstrebt, sind denen der US- 
Administration nicht so fremd, Die Neutralisierung 
Nicarayuas und seiner Befreiungsbewegungen möchte auch 
Arias vorangetrieben wissen, aber die Methoden, mit 
denen vorgegangen wird, sind andere, 

Unzweifelhaft ist die EG-Strategie eine des Kapitals, 
das heißt, es geht um die Sicherung der Märkte, um 
neue Ein£lußsphären, Es geht darum, den Konflikt mit 
den klassischen europäischen Methoden zu entschärfen, 
was Schon deswegen kaum gelingen kann, da die Probleme 
von Unterentwicklung und Abhängigkeit ganz anderer 
Natur sind. Es kann somit im Falle von Nicaragua nur 
von einer 'Diversifizierung der Abhängigkeit" 
gesprochen werden. 


Spätestens nach der Wahlen wird sich die Rolle der USA 
wieder genauer herausschälen. Die vier mittelamerika- 
nischen Länder sind abhängiger von den USA, als ce die 
Contadora - Staaten jemals gewesen sind, das darf bei 
Spekulationen über Veränderungen in Richtung 
Selbsetändigkeit in Zentralamerika nicht vergessen 
werden. 
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EL SALVADOR 


Gewerkschafts»freiheit«: 
Zum Konflikt in der Sozialversicherung 


Pedro Cruz, der Generalsekretär der Gewerkschaft der Arbeiter 
der Sozialversicherung (STISS5) berichtet von Jen Känpfen sei- 
ner Organisation und von der Repression, der sie ausgesetzt 
ist. 

Streik und Niederlage 


Am 1.7.1987 weigerte sich die Geschäftsführung des Salvadore- 
nischen Sozialversicherungsinstituts (ISSS, vgl. Kasten), den 
alten betrieblichen Tarifvertrag zu verlängeru oder in Neuver- 
handlungen zu treten. Der alte Vertrag, dessen laufzeit jetzt 
abgelaufen war, war ein ‚Jahr zuvor in einem kurzen aber hefti- 
gen Streik erkämpft worden und salı neben l.ohnerhöhungen eine 
Reihe sozialer Verbesserungen vor. 


Wir mußten also wieder in Streik treten. Das erste, was dic Ge- 
schäftsleitung tat, war, den Streik vor dem Arbeitsgericht für 
illegal erklären zu lassen. Dazu muß man wissen, daß in den 
letzten acht Jahren von den hunderten von Streiks, die jedes 
Jahr durchgeführt wurden, nur drei als legal anerkannt wurden, 
und auch das nur unter dem Pruck der Arbeiter, und um den 

Xampf zu kanalisieren. Alle anderen wurden für illegal erklärt. 


Unsere Forderungen betrafen zwei Bereiche: Verbesserungen für 
alle Beschäftigten und spezielle für Gewerkschaftsmitglieder. 
Eine Forderung war der Wicderaufbau des Allgemeinen Kranken- 
hauses des I5SS, das beim Erdbeben am 10.10.1986 halb zer- 
stört worden war und in dem heute noch unter unmöglichen Bedin- 
gungen gearbeitet wird. Die Öperationssäle sind nicht steril, 
die Kranken liegen in den Fluren und müssen dort untersucht und 
behandelt werden, wo jeder zusieht, weil es nicht genügend Räu- 
me gibt. Das gleiche gilt auch für das Gewerkschaftshospital 
"1. Mai", Wir haben auch Kindergärten für alle Beschäftigten 
gefordert, die Erhöhung der Mindestrente, die derzeit 150 Co- 
lones (ca 50 DM) beträgt, Xrankenhilfe für Familienangehörige 
der Arbeiter und eine Reihe weiterer Verbesserungen, Für die 
Gewerkschaftsmitglieder haben wir u.a. eine Lohnerhöhung von 
300 Colones (ca. 100 DM) gefordert, wis ungefähr die Preisstei- 
gerungen aufgefangen hätte, 
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Als Reaktion auf den Streik hat die Geschäftsleitung Druck auf 
die Belegschaft ausgeübt. Sie legte ihnen eine Erklärung zur 
Unterschrift vor, in der es hieß: "Ich bin mit dem Streik nicht 
einverstanden, Ich habe mich nur unter dem Druck der Gewerk- 
schaft daran beteiligt und klage die Gewerkschaft an, mich un- 
ter Druck gesetzt zu haben,” Wer nicht unterschrieb erhielt 
seinen Lohn und auch die llalb jahresprämie nicht, die im Juli 
fällig war. Zusätzlich wurden 1000 Beschäftigte entlassen. 


Das Institut der Sozialversicherung in El Salvador - ISSS - 
beschäftigr ca. 5000 Arbeiter/innen, davon ca. die Hälfte 
Frauen in 39 Orten im ganzen Land. Das Institut betreibt 
eigene Krankenhäuser und verwaltet die Invaliditäts-, Alters- 
und Sterbeversicherung für die Beschäftigten der Privatin- 
dustrie, Die Finanzierung des Instituts erfolgt über die Ihn- 
ternehmer, die 13,5% des Grundgehalts zahlen, die Arbeiter, 
die 4% des Lohnes beitragen, und den Staat, der 5 Mio, (Co- 
Iones (ca. 1,66 Mio DM) jährlich zuschießt. Um den staat- 
lichen Beitrag gibt es immer wieder Streit, weil der Staat 
das Geld lieber in den Militärhaushalt steckt und daher sei- 
nen Verpflichtungen zur Zahlung nicht nachkommt, 


Das Durchschnittsgehalt der Beschäftigten beträgt ca, 700 Co- 
lones (ca. 233 DM) monatlich bei Preisen, die ca. halb so 
hoch liegen wie in der BRD. Die Gewerkschaft des Instituts, 
der STISSS, hat ca. 3100 Mitglieder, Jie in der Verwaltung, 
als Krankenschwestern oder als Ärzte überall im Land arhei- 
ten, Die Gewerkschaft ist daher gut über Vorgänge auch außer- 
halb der großen Städte informiert. Der Gewerkschaftsbeitrag 
beläuft sich auf 1% des Grundlohns. Außer der Organisation 
Gewerkschaft werden damit lie medizinische Versorgung der 
Familienangehörigen, Sterbegelder und Hilfe für die Familien 
verschwundener oder ermordeler Gewerkschaftsmitglieder fi- 
nanziert, 


Wir haben eine Reihe von friedlichen Aktionen unternormmen, wie 
Versammlungen, Kundgebungen urıd Demonstrationen. Am 8.7. woll- 
ten wir uns im Gewerkschaftskrankenhaus "1, Mai” versammeln, wo 
wir entsprechende Räume haben, Als wir dort ankamen, war das 
Gebäude militarisiert, d.h. es war von schwerbewaffneter Poli- 
zei umstellt, und ca, [00 Nationalpolizisten drangen herein. 
Sie ließen nur eine Gruppe von 50 Arbeitern in das Gebäude. Dann 
schlossen sie das Tor und schlugen auf die Arbeiter ein, Sie 
schossen mit ihren Maschinengewehren an die Decke des Versamn- 
lungsraumes. Die Gewerkschafter hatten keine Waffen. Sie warfen 
sich zu Boden, einige versuchten, sich mit Stuhlbeinen, Steinen 
und was sie sonst finden konnten zu wehren, Aber das Schwerwie- 


BOr= en a u ee a wa uuinen ne ne 
gendste war, daß die Querschläger der Schüsse der Nationalpoli- 
zei 16 Arbeiter verwundeten; 37 weitere wurden durch die Schläge 
verletzt. Die Querschläger verletzten außerdem zwei Fernseh jour- 
nalisten des 6.Programms und eine Reihe der Nationalpolizisten 
selbst. 


Präsident Duarte war zu der Zeit gerade in der BRD und bemühte 
sich um weitere Entwicklungshilfe. Sein Stellvertreter Castillo 
Glaramount hat im Fernsehen gesagt - ich erinnere mich noch ge- 
nau an seine Worte -: "Als die Nationalpolizei die Entwicklung 
der Demokratie in unserem Land verteidigte, wurde sie von Arbei- 
tern des STISS angegriffen." Er hat also die Situation völlig 
auf den Kopf gestellt und den Arbeitern, die angegriffen worden 
waren, die Schuld zugeschoben. Mit dieser Kriminalisierung der 
Arbeiter hat er der Repression freien Lauf gelassen. 


1365 Tage nach ihrer Gefangennahme verlangen wir die Freiheit unserer Companeros." 


In der folgenden Nacht wurden sämtliche Geschäftsstellen des ISSS 
militarisiert und die Beschäftigten ausgesperrt. Die Gewerk- 
schaftsleitung und 76 weitere Aktivisten erhielten Hausverbot. 
Die Beschäftigten wurden aufgefordert, eine weitere, verschärfte 
Erklärung zu unterschreiben: "Ich habe mich nur aus Angst am 
Streik beteiligt, weil die Gewerkschaft meine Kinder und meine 
Familie bedroht hat. Ich klage die Gewerkschaft daher der Nöti- 
gung an.” Wer nicht unterschrieb, sollte entlassen werden. Un- 
anhängig davon wurden 700 weitere Beschäftigte entlassen. 
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Wir haben uns dann an verschiedene Institutionen gewandt, an das 
Parlament, an den Präsidenten, an die Kirchen, an humanitäre In- 
stitutionen, um zu einer gütlichen Lösung des Konflikts zu ge- 
langen - aber ohne Erfolg. 


Am 3.9.1987 mußten wir den Streik ergebnislos beenden. Einen Tag 
zuvor hatte die Geschäftsleitung uns ein Ultimatum gestellt: Sie 
drohten uns für den Fall, daß wir weiterstreikten, den Entzug 
des Status einer juristischen Person, d.h. des Gewerkschaftssta- 
tus an. Das hätte bedeutet, daß wir keine Tarifverträge ab- 
schließen und keine Beiträge mehr erheben könnten, daß die Or- 
ganisation verboten und damit zerschlagen worden wäre. Außer- 
dem hatte die Geschäftsleitung bei der 6. Kammer des Strafge- 
richts erfolgreich Haftbefehle gegen die 11 Mitglieder der Ge- 
werkschaftsleitung und zwei weitere Streikaktivisten beantragt. 


Wir mußten den Streik abbrechen, denn gegen die Militarisierung 
der Arbeitsplätze kamen wir nicht an. Wir können nicht mit blo- 
ßen Händen gegen schwerbewaffnete Polizisten kämpfen. Die Re- 
pression war sehr hart: 16 Schuß- und 37 Schlagverletzte, 

1700 Entlassene, 13 Haftbefehle, 


Nach Abbruch des Streiks sah das Ergebnis zunächst so aus: 76 
Kündigungen blieben bestehen, mehr als 300 Beschäftigte wurden 
mit Lohnentzug von zwischen 15 Tagen und 3 Monaten bestraft. Der 
Arbeitsminister erklärte nach dem Ende des Streiks, daß das ISSS 
100 Lorones Lonnerhöhung zahlt -— aber ohne tarifvertragliche 
Verpflichtung. Mit der Gewerkschaft wollen sie nicht verhandeln. 


Wir haben dann Klage gegen die Kündigungen erhoben, weil eine 
Entlassung ohne vorherige Bestrafung mit Lohnentzug als milderem 
Mittel gegen das Gesetz verstößt. Das war im Dezember. Ende Fe- 
bruar wurde der Fall untersucht und günstig für uns beschieden. 
Demnach muß das ISSS eine Abfindung zahlen (Ein recht auf Wei- 
terbeschäftigung nach einer unzulässigen Kündigung besteht nach 
salvadorenischem Recht nicht). Bevor der zuständige Richter je- 
doch das Urteil unterschreiben konnte, verstarb er - angeblich 
an Herzversagen. Bis heute ist noch kein neuer Richter ernannt 
worden; wir haben deswegen schon eine Eingabe gemacht,.aber bis- 
her ohne Ergebnis. 


‚.. aber die Gewerkschaft behauptet sich 


Nach dem Abbruch des Streiks machten Geschäftführung, Regierung 
und das US-amerikanische "Institut für freie Gewerkschaften" 
einen weiteren Versuch, die Gewerkschaft zu zerstören. Einer der 
Entlassenen hatte für das Institut gearbeitet, drei waren von 
der Regierung gekauft. Diese haben die Gewerkschaft beschuldigt, 
für die Entlassungen verantwortlich zu sein. Die Geschäftslei- 
tung machte dann das folgende Angebot: sie wollte alle 76 Ent- 
lassenen wieder einstellen, wenn die Gewerkschaftsleitungen im 
ganzen Land - das sind ca. 50 Personen - zurücktreten. Sie hoff- 


70 


ten natürlich, daß bei Neuwahlen ihre Leute gewählt würden, uie 
dann Politik im Sinne der Geschäftsleitung machen würden. 


Die Gewerkschaftsleitung hat sich aber nicht auf den Kuhhandel 
eingelassen. Sie hat sich im Dezember turnusgemäß zur Wahl ge- 
stellt, aber nicht mehr. Am 16.12.1987 war dann die Neuwahl. Da- 
bei wurden vier Personen aus der alten Leitung wiedergewählt, 
sowie 7 neue Mitglieder bestimmt, von denen aber niemand im Sin- 
ne der Geschäftsleitung ist. Dieses Ergebnis kam zustande, ob- 
wohl die Geschäftsleitung vor der Wahl eine massive Propaganda 
betrieben hatte, welche Drohungen gegen die alte Gewerkschafts- 
leitung einschloß. In der neuen Leitung sitzen auch vier Frau- 
en. 


Die Geschäftsleitung hat dann die Wahl angefochten. Wir haben . 
aber die Beweise erbracht, daß die Wahl rechtmäßig war. Schließ- 
lich mußte die Geschäftsleitung zurückstecken. Am 1.2.88 haben 
wir dann die Ausweise über die Anerkennung als rechtmäßig ge- 
wählte Gewerkschaftsleitung vom Arbeitsministerium erhalten. 

Das ISSS mußte uns die Löhne nachzahlen und die einbehaltenen 
Gewerkschaftsbeiträge an uns übergeben. 


Mai in San Salvador, 


Canpesinos am ersten 
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Kein Ende der Repression 


Die Repression wurde jedoch nicht beendet, sondern auf neuer 
Ebene fortgeführt. Am 19.12., drei Tage nach der Wahl, wurde ein 
Ambulanzwagen angegriffen, der auf dem Rückweg von einem Fest im 
Städtchen Zacatecoluca war. Aus zwei Zivilfahrzeugen wurde er 
beschossen, wobei zwei Krankenschwestern starben und zehn ver- 
letzt wurden . 


Am 4.3, traten die von der Geschäftsleitung gekauften Leute im 
Fernsehen auf und beschuldigten die Gewerkschaftsleitung, ra- 
dikal und subversiv zu sein sowie zum FMLN zu gehören, Das ist 
immer so: sobald man sich konsequent für die Rechte der Arbeiter 
einsetzt, wird man als Kommunist und Subversiver beschimpft. 


Am 12.3.1988 wurde das Gewerkschaftsmitglied Francisco Hernan 
Climaco von schwerbewaffneten Zivilisten entführt, gefoltert und 
ermordet, Gewerkschaftsmitglieder werden bedroht und verfolgt. 
Einem haben sie eine Bombe ins Auto gelegt, die den PKW und sein 
halbes Haus zerstört hat. Zum Glück wurde niemand verletzt. 


Am 21.4. wurde der Verantwortliche für Kultur in der Gewerk- 
schaftsleitung, Freddy Torres, von Zivilisten entführt. Und wo 
tauchte er wieder auf? Bei der Finanzpolizei. Sie wollten, daß 
er ein Papier unterschreibt und einen Videofilm mit ihm drehen 
in dem er die Gewerkschaftsleitung beschuldigen sollte, dem FMLN 
anzugehören. Als er sich weigerte und weder Geldangebote, noch 
Drohungen, noch Schläge ihn von seiner Weigerung abbrachten, be- 
schuldigten sie ihn, einen Bus angezündet zu haben. Sie brach- 
ten ihn indas Gefängnis von Mariona. Nach einer Woche haben sie 
ihn wieder freigelassen, weil es ziemlich viel Protest gab. Aber 
der Vorwurf der Brandstiftung wurde aufrechterhalten. Wir be- 
fürchten nun, daß er wegen dieser falschen Anschuldigung erneut 
verhaftet wird oder verschwindet, wenn nicht erheblicher inter- 
nationaler Druck ausgeübt wird. 


Das ist also die jetzige Taktik der Geschäftsführung. Im Fern- 
sehen haben sie damals erklärt, daß sich in der Ambulanz Ge- 
werkschafter befunden hätten, die gefährliche Subversive seien. 
Während des Streiks haben sie behauptet, daß Freddy Torres ge- 
fährlich sei, da er Karate beherrsche und einen Menschen mit 
einem Schlag töten könne. Mit der Behauptung, daß wir gefähr- 
lich seien, wollen sie den Angriff auf die Ambulanz, die Er- 
mordung von Climaco und die Verschleppung von Freddy Torres 
rechtfertigen. Damit wollen sie die Gewerkschaft zerstören. 


Aber das einzige Verbrechen, das wir begehen, ist doch, die 
Rechte der Arbeiter zu verteidigen. Wir wollten den erkämpften 
Tarif vertrag verteidigen. Und wir machen von unserem verfas- 
sungsmäßig garantiertem Recht auf Organisationsfreiheit Ge- 
brauch. Aber der fanose demokratische Prozeß in unserem Land, 
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eingeleitet von der Christdemokratie, die weder christlich noch 
demokratisch ist, ist nichts anderes als der Versuch, die Ge- 
werkschaften mit allen Mitteln zu zerstören. Und wer ist das 
ausführende Organ? Schwerbewaffnete Zivilisten haben die Ambu- 
lanz angegriffen, schwerbewaffnete Zivilisten haben Francisco 
Climaco ermordet, schwerbewaffnete Zivilisten haben Freddy Tor- 
res entführt. Und wo ist er wieder aufgetaucht? Bei der Finanz- 
polizei. Wer sind hier also die Terroristen? 


Diese Taktik ist Teil des counter-insurgency - Planes, den die 
US-Botschaft erdacht hat und durchführt. Das funktioniert so: im 
Fernsehen, im Radio, in den Zeitungen wird ständig über Gewalt- 
verbrechen berichtet, jeden Tag werden die Leichen von Ermorde- 
ten gezeigt. Ständig heißt es: hier wurde eine Mutter vergewal- 
tigt und ermordet, als sie ihre fünfjährige Tochter verteidigte, 
da wurden drei Leute ermordet, dort wurde eine 78jährige ver- 
gewaltigt und ermordet, dort gab es Tote auf dem Lande. Was ruft 
mehr Aufmerksamkeit und Abscheu hervor: die Vergewaltigung und 
Ermordung der armen, alten, Frau oder die Ermordung von drei Ar- 
beitern? Das ist doch alles Vernebelung, damit die Leute ab- 
stumpfen und damit von den ständigen |:rmordungen und Verschwin- 
den von Gewerkschaftern und Arbeitern abgelenkt wird. Wir erle- 
ben hier eine systematische Verfolgung von Gewerkschaften, die 
sich seit der Unterzeichnung von Esquipulas II noch verschärft 
hat. Wer sind denn all die Ermordeten, die Verschwundenen? Das 
sind doch Arbeiter, Landarbeiter, Gewerkschafter und Kooperati- 
venmitglieder. Umd am 1. Mai haben sie nachts um 2.40 Uhr eine 
Bombe in das Büro des Gewerkschaftsdachverbandes UNTS geworfen. 
Internationale Unterstützung und Proteste gegen diese Repression 
und die Angriffe gegen unsere Gewerkschaft sind sehr wichtig, 
weil sie das Bild einer Demokratie in El Salvador zerstören und 
zeigen, wie die Wirklichkeit in unserem Lande ist. 


1, Mai in El Salvador: Bombe gegen UNTS-Büro 


Am 1. Mai,nachts gegen 3 Uhr, zerstörte eine Bombe den Ein- 
gang des Gebäudes des Gewerkschaftsdachverbandes UNTS und 
verletzte ein Nachbarskind, das im anliegenden Gebäude 
schlief. Drei Gewerkschaftsmitglieder, die sich im Büro be- 
fanden, blieben unverletzt. Der Schaden wird auf ca. ein 
halbe Million Colones (ca. 166.000 DM) geschätzt. 


Schon am Samstag, den 30.4., hatten sich ca. 3000 Landar- 
beiter hauptsächlich aus Morazän versammelt, die in einem 
ziemlich militanten "Marsch gegen Hunger und Repression" 


ihren Protest gegen die Flächenbombadierungen in die 
Hauptstadt trugen. Dabei ging eine Tankstelle, zwei Busse 
und etliche Verteilerkästen in Flammen auf - nichts im 
Vergleich zu dem, was die tägliche Bombadierung bei ihnen 
zu Hause anrichtet, 


Die UNTS hatte in diesem Jahr unter der Parole "Mit Einheit 
und Kampf der Arbeiter setzen wir unsere gerechten Forde- 
rungen durch" zur Demonstration in der Hauptstadt San Sal- 
vador aufgerufen, an der sich ca. 25.000 Menschen beteilig- 
ten - trotz der verschärften Repression seit der Unter- 


zeichnung von Esquipulas II, 


Auf der Kundgebung sprach neben Gewerkschaftsführern auch 
Ruben Zamora (FDR) und bekräftigte die Forderung nach na- 
tionalem Dialog unter Beteiligung der UNTS. Die Versammlung 
ließ sich auch nicht von dem Armeehubschrauber einschüch- 
tern, der extrem niedrig und laut über der Kundgebung krei- 
ste und von dem aus Fotos gemacht wurden, 


Gegenüber der dezentralen Demonstration vom Vorjahr - mit 
ca. 10.000 Menschen in San Salvador und ca. 5.000 in Santa 
Ana und San Miguel also eine Zunahme der Beteiligung, auch 
wenn die Zahlen von 1985 nicht erreicht wurden, Dies 

wirft die Frage auf, ob die Grenzen für eine legale Gewerk- - 
schaftsbewegung erreicht sind. 


Demonstration am ersten Mai. 
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REZENSIONEN 


Capoeira und Sertäo in Wort und Bild 


Wer die Menschen und Kul.turen, die Völker und Dichter Lateiname- 
rikas von innen heraus verstehen möchte, dem rate ich , zu Publi- 
kationen des kleinen, mutigen edition-diä-Verlages St.Gallen/ 
#öln zu greifen, der ästhetisch und inhaltlich anspruchsvolle 
Bücher macht und uns die Begegnung mit vielfältigen Facetten der 
süd- und mittelamerikanischen Wirklichkeit zumutet. Zwei schöne 
neue Bücher der edition diä gilt es vorzustellen: 

Das erste ist ein Buch über Capoeira, das den Leser Ursprung und 
Hintergründe des wvariationsreichen, akrobatisch von Männern der 
Unterschicht ausgeführten brasilianischen Kampftanzes verstehen 
lehrt. Zusammen mit seiner herausfordernden, modulationsfähigen, 
rhythmischen Begleitmusik auf dem Berimbau (biegsamer Stab eines 
Bogens und ausgehöhlter, getrockneter Kürbis als Klangkörper; 
Draht - ursprünglich Senne des Bogens - als tonerzeugende Saite) 
stellt diese Mischung aus Kampf und Tanz heute eine Touristen- 
attraktion dar; ähnlich wie Candombl&@ und Karneval. 

Piero Onori ist es in einem einfühlsam beschreibenden und deuten- 
den Essay gelungen, Capoeira als einen wesentlichen Bestandteil 
der afrobrasilianischen Volkskultur darzustellen: In der Sklaven- 
Situation der Afrikaner war der Tanz Erinnerung an die Heimat 
und zugleich Verständigungsmiıtel, wo Sprachbarrieren Kommunika- 
tion erschwerten und erschweren sollten. Im Freiheitskampf der 
Quilombos, der kleinen Republiken entflohener Sklaven, wurden 
blitzschnelle Verteidigungs- und Angrifßschritte und -tritte der 
Guerilla dem Tanz hinzugefügt, systematisch erlernt und weiter- 
gegeben. Heute verbindet sich damit eine Lebensphilosophie der 
Capoeira-Meister, ist der Kampftanz Mittel zur Identitätsfindung 
und Ausdruck der Selbstachtung derer geworden, die "ständig ver- 
lieren, aber nicht unterliegen, sondern weiterkämpfen". Onorio 
Mansutti hat mit Meisterschaft die sprechenden, tanzenden, käm- 
pfänden Körper fotografiert. 

Ein afrikanisches Bonmot sagt: "Wer die Erbärmlichkeit der Weißen 
sehen will, muß ihnen beim Tanz zuschauen.'' Ich möchte es umkeh- 
ren: "Wer die Gewitztheit. Würde und weisc Überlebensfähigkeit 
der Afrobrasilianer erkennen will, der schaue bei Capoeira zu," 
Das zweite Buch trägt den Titel "Hinterland”, gemeint ist der 
Nordosten Brasiliens, der Sertäo. In diesem Bildband wurden 
Schwarzweiß-Fotografien von Maureen Bisilliat und Worte von Joäo 
Guimardes Rosa { aus dessen Buch "Grande Sertäo") zu einer ein- 
dringlichen Text-Bild-Sequenz zusammengestellt. 

Die ganze Kargheit; des Gebietes jenseits des dem Kenner brasilia- 
nischer Literatur vertrauten Säo-Fancisco-Flusses wird sichtbar, 
Ja hörbar, weil Bilder und Texte sprechen. 


Nur wer Liebe hat, 

kann mit dem anderen leben, 
den anderen kennenlernen, 
ohne die Gefahr des Hasses, 
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"Hier bin ich geboren, 
Mein Vater hat mir den Weg gezeigt... 
Mut füllte mich, mein Sein, 
den Schatten meines Körpers 
auf der Erde, meine Gestalt..." 
lese ich zu den beiden Bildern eines bärtigen, abgerissenen, 
standhaften Tropeiros (eines Viehtreibers). 
"Irgendeine Liebe 
ist schon ein wenig Gesundheit, 
ein Ausruhen im Wahnsinn" 
steht in Spannung zu einem Hochzeitsfoto. 


Das Leben im Sertäo, dem sich die Leser der Bücher von Guimaräes 
Rosa, Euclides da Cunha oder Ariano Sussuna (von ihm erschien 
bei diä das hinreißende Theaterstück vom "Testament des Hundes") 
annähern, wird in "Hinterland" wieder fremd, Und das ist gut so, 
weil es so das Geheimnis der Wirklichkeit des Sertäo bewahrt und 
zugleich darauf hinweist: 

"Sehen Sie, weiter weg sah ich 

sonnendürres Land 

und Boden, der wiederhal.lt - seltsam, 

Wunderwel.t." 
Man kann nur hoffen und wünschen, daß diese Bücher im deutsch- 
sprachigen Raum beachtet werden und daß die edition dia weiternin 
solche Werke veröffentlicht. 


Piero Onori: "Sprechende Körper, Capoeira - ein afrobrasiliani- 
scher Kampftanz", mit Fotografien von Onorio Mansutti; edition 
dia St.Gallen/Köln 1988. 


"Hinterland", eine fotografische Folge von Maureen Bisilliat zu 
Texten von Joäo Guimaräes Rosa, aus dem brasilianischen Portugie- 
sisch von Curt Meyer-Clason; edition diä St.Gallen/Köln 1987. 
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»Schwarze Poesie - Poesia Negra«, 
Afrobrasilianische Dichtung der Gegenwart 


Auch Brasilianern, die sich für die Literatur ihrer 
Heimat interessieren, dürften die hier in einer Ori- 
ginalausgabe versammelten Gedichte kaum bekannt sein. 
Handelt es sich doch bei den Autoren um Afrobrasilia- 
ner ,„ um "Dunkle" oder "Neger", wie hellhäutige Be- 
wohner dieses Landes sich ausdrücken. Dieser Sprach- 
gebrauch weist den auswärtigen Beobachter darauf hin: 
Eine dunkle Haut zu haben ist auch in Brasilien, das 
auf seine gemischtrassige Bevölkerung stolz ist und 
keine Apartheidsmentalität hat, von erheblichem Nach- 
teil: "Für einen Neger 

ist die Hautfarbe 

ein Schatten 

vielmals stärker 

als ein Faustschlag. 


Für einen Neger 
ist die Hautfarbe 
ein Messer 
es trifft 
viel tiefer ins Herz." (Adäo Ventura) 


Immer wieder wird deswegen die Hautfarbe, das Pro- 
blem, ein Schwarzer - dunkler - zu sein, in diesen 
Gedichten thematisiert. Aber da ist auch Aufbegehren, 
Protest, Stolz: ",.,. Ist es etwa zu viel, das Recht 

zu haben, 

Neger zu sein? 

Verursacht Bestürzung? 

Tiefdunkel ist die Sicht, die ihr 

unserer Geschichte gabt, 


Stirb doch vor Schreck! 
Ich bin, ich werde immer sein: 
NEGER! 
N-E-G-E-R, klar. 
Und du kannst mich!" (Jos& Carlos 
Limeira) 


Bezeichnenderweise heißt die Überschrift dieses Ge- 
dichts "Identität". 


Diese engagierte Lyrik, die Johannes Augel behutsam 

und treffend übersetzt hat, und auch der unverzicht- 
bare einleitende Essay von Moema Parente Augel öffnen 
dem Leser die Augen für das, was sich gegenwärtig an 
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Aufbruch, Aufbegehren, Selbstklärung bei dem dunkel- 
häutigen Bevölkerungsteil Brasiliens abspielt, der 
stets unterdrückt wurde und dem doch dieses Land einen 
großen Teil seiner Wirtschaftskraft und seiner Kultur 
verdankt. Der große Verdienst der Herausgeberin liegt 
nicht nur in der historischen Information, nicht nur 
in der literaturkritischen Einordnung der Gedichte, 
sondern Überhaupt darin, daß sie uns eine Begegnung 
mit diesem Teil der "Realidade Brasileira" ermöglicht. 


Diese Dichtung zeigt das emanzipatorische Erwachen 
der Afrobrasilianer: 


"Ich fand meine Quellen 

in alten Archiven 

Büchern 

ich fand sie 

in verfluchten Gegenständen 
Ffählen und Ketten 

ich fand meine Quellen 

im Osten 

auf dem Meer in dreckigen Sklavenschiffen 
ich fand sie 

in süßen Worten 

Gesängen 
in wütenden Trommeln 
Ritualen 

ich fand meine Quellen 

in der Farbe meiner Haut 

in den Wunden meiner Seele 
in mir 

in meinen dunklen Leuten 

in meinen stolzen Helden 
ich fand sie 

ich fand sie endlich 

fand mich selbst." (Oliveira Silveira) 


"Schwarze Poesie — Foesia Negra", Afrobrasilia- 
nische Dichtung der Gegenwart, Portugüesisch-Deutsch, 
herausgegeben und mit einer Einleitung von Moema. 
Parente Augel, aua dem brasilianischen Fortugiesisch 
von Johannes Augel, edition diä, St.Gallen/Köln 1988, 
184. Seiten 
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ZEITSCHRIFTENSCHAU 


ila-info 115, Mai 1988 Heerstr. 205, 5300 Bonn 1 
"Deutsche in Mexiko." Auslandsdeutsche - Exildeutsche. Schlechte Deutsche - Gute 
Deutsche? Das wäre sicher ein bißchen zu simpel, Deswegen ein paar Hintergrund- 
informationen über die Bedingungen deutscher Auswanderung nach Mexiko, insbeson- 
dere der Kaffeepflarızer-Kolonie im Süden des Landes, Breiten Raum erhält aber 
auch die Darstellung der Lebenssituation des politischen Exils und hier besonders 
der Schriftsteller/innen Seghers, Kisch, Renn, Regler und des sagenumwobenen 
B. Traven. 

Deutsche Intellektuelle in Mexiko heute, Bauernbewegung in Paraguay; Nach 14 
Jahren Wiederbegegnung mit Chile - ein Exilchilene erzählt; Brisantes Papier 
des US-Kongresses zu El Salvador; Bewegte Schwarze in Brasilien, Interview mit 
Familienangehörigen von Verschwundenen in Argentinien; Soli-Bewegung in der DDR. 


blätter des iz3w 149, Mai 1988 

Postfach 5328, 7800 Freiburg 
Eritrea - Entscheidender Durchbruch der Befreiungsbewegungen?; Paraguay 
Stroessners Sockel bekommt Risse; Uruguay - Ein langer Weg zum Referendun; Argen- 
tinien - Militärunruhen und Wirtschaftskrise; Peru - Garcuias Wirtschaftspolitik, 
ein Ausweg aus der Schuldenkrise? Vietnan - Fehlgeschlagene Yirtschaftsreform 
und ihre politischen Folgen; Bangladesh - Interview mit Prof. Umar zu N60's; 
Die Grünen gehen stiften; Bevölkerungspolitik - Experimente in der Karabik; Ener- 
giepolitik - Warten auf neue Atomlügen; Tourismus in Goa - Interview mit Claude 
Alvares; Kultur - Vargas Llosa; Filmkritik - Eine Innenansicht des Lagerkrieges 


PERIPHERIE 30/31 

Bezug: LN-Vertrieb, Gneisenaustr. 2, 1000 Berlin 61 
Frauen: Arbeit Organisation 
R. Rott: Fabrikarbeiterinnen in Brasilien. Fallstudie über Fortaleza, CE, / 
A. Meentzen: Nahrungsmittelhilfe und Arbeitsbeschaffungsprogranne in Peru / 
E.-M. Bruchhaus: Frauenselbsthilfegruppen: Schlüssel zur Entwicklung aus eigener 
Kraft oder Mobilisierung der letzten Reserve? / C. Risseeun: Frauen in der Haus- 
industrie: Erfahrungen mit Organisationsstrategien / I. Schneider: $i, Senora. 
Hausangestellte in Kolumbien / Ch.-$. Kang: Frauen in den selbständigen/denokra- 
tischen Gewerkschaften in Korea / Antje Wiener: Gewerkschaftliche Organisation 
in der mexikanischen Bekleidungsindustrie / Y. Bennholdt-Thomsen: Überleben in 
der Wirtschaftskrise und der Würde der Menschen - zwei Beispiele aus Mexiko / 
£. Märke: Entwicklung aus Frauensicht? / E. Frieben: Chancen oder Ohnmacht? Ein- 
kommenschaffende und subsistenzorientierte Projekte in der Dominikanischen 
Republik 


THRIALOG 16, 1988 

Bezug: LN-Vertrieb, Gneisenaustr. 2, 1000 Berlin 61 
Kooperativen 
#.Gann, G. Mertins: Genossenschaften und/oder alternative Organisationsformen 
kollektiver Selbsthilfe zur Wohnraumversorgung in Ländern der Dritten Welt? / 
P. Zucker: Wohnungsbaukooperativen in der Türkei - Das -Beispiel BATIKENT ın 
Ankara / C, Caron, M Hennion: Housing Co-operative Societes: A way to solve the 
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Urban Housing Crisis in India? / E, Wibmer: Genossenschaften und Gemeirschafts- 
hilfe in Uruguay: ein Weg zur Wohnungsversorgung und Selbstbestimaung / A. Castro 
J., R. Lombera G.: Wohnungsbaukooperativen als Instrument zur Unterstützung 
städtischer Bewohnerinitiativen / H. Lanz: Die Förderung von Selbsthilfe-Förder- 
organisationen in Entwicklungsländern 


BOLIIVA-Informationsblatt 70, März/April 1988 

Wittenbergplatz 3 a, 1000 Berlin 30 
A’fentheater in La Paz. Verfall der politischen Moral. Zwischen den Wahlen - 
Konsequenzen bei der Linken? Erdölarbeiter: Streikrechtverbot unter Vertrag. 
Veteranenschicksal. Hin und her um Karachipampa. Die Linke auf dem Holzweg. Der 
Hintergrund: Die neue Politik der Weltbank. Eine Zukunft für die bolivianısche 
Linke. Eine politische Betrachtung von Pablo Ramos. Als die Regierung die Magie 
des Fernsehens entdeckte oder "Kun Fu" in den Anden, ein Interview mit Hugo 
Peredo. Interview mit H. C. Felipe Mansilla, Verkauf der Goldreserven. Zahlungs- 
schwierigkeiten Argentiniens. AIDS Laboratorium von Großbritannien. Kraftwerk 
an Rio Beni. Grundsteuer für die Kleinbauern? Krise für die Coca-Händler, UNICEF 
über die Jugend in Bolivien. Heineken. Lufthansa steigt aus. BOLIVIEN - FORUM 


Terminsache, 


epd-Entwicklungspolitik 8/88 
Friedrichstr. 2-6, 6000 Frankfurt 17 


Schwerpunkt: Schiefe Dritte Welt in Medien der Industrieländer - Kulturmedien 
als Protestformen der Dritten Welt. Erstes Frauenfestival in Lateinarerika / 
Theater im Widerstand / Nicaragua im Visier / Durch ideologische 8rillen / Infos: 
DGB gründet Nord-Süd Netz / Tropenholzexport Ghanas / Klein droht Nichtregie- 
rungsorganisationen / Dokumentation: Betrug bei Motorisierung indischer "ischer? 
/ Ökologische Volkswissenschaft 


epd-Entwicklungspolitik 9/10/88 

Friedrichstr. 2-6, 6000 Frankfurt 17 
Infos: Kolumbien; Demokratie im Ausnahmezustand; Leitlinien zu neuem Lom&-Abkon- 
men; Sanktionsforderungen gegen Südafrika. / Analyse: Der IWF und Uganda; Boli- 
vien-Modell Für Schuldenrückkauf; Narmada-Staudamm: neue Umweltpolitik der Welt- 
bank; Bundestag berät Verschuldungskrise; Rüstungsfirmenporträit: ZF und Renk; 
Dokumentation: Das neue Denken in der sowjetischen Dritte Welt-Forschung. 


DRITTE WELT (früher AIB) 6/1988 

Gottesweg 54, 5000 Köln 51 
Afghanistan: Die Genfer Auflösung des "afghanischen Knotens" / Irünpfe der natio- 
nalen Aussöhnungspolitik / Die Genfer Abkonnen im Wortlaut / Interview nit dem 
afghanischen Außenminister Abdul Wakil / Palästina: Der Aufstand läßt sich nicht 
abriegeln / Sonderteil Schuldenkrise / Mocambique: Interview mit G. Vitorino 
/ Nicaragua: Die Contra in der Zerreißprobe / Kirche: Die neue päpstliche Sozial- 
enzyklika / Kultur: 6. G. Marquez' Lust am Abenteuer / Rezension / Infos zur 
Solidarität / Kurzinformationen 


DRITTE WELT (früher AIB) Sonderheft 3/1988 

Gottesweg 54, 5000 Köln 51 
"yezahlt wird nicht” 
Die Verschuldung ist kein Modethema / Das verlorene Jahrzehnt Lateinamerikas 
/ Die moderne Geißel Afrikas / Die Schulden der Dritten Welt als Problem der 
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Ersten / Die Rolle von IWF und Weltbank / Alternativen zur Verschuldungskrise 
/ Dokumentation von Lösungsverschlägen: Fidel Castro, Arbeitsgruppe Alternative 
Wirtschaftspolitik, SPD--Bundestragsfraktion, ASK, Ludger Vollmer (GRÜNE) / Platt- 
forn der IWF/Weltbank-Kanpagne '88 


EINGEGANGENE BÜCHER 


Moena Parente Augel (Hrsg.): Schwarze Poesie - poesia negra, Afrobrasilianische 
Dichtung der Gegenwart, Edition dia, StGallen/Köln, 1988. 


Verein zur Förderung der deutsch-nicaraguanischen Partnerschaft in Konstanz e.V. 
c/o Arbeitsloseninitiative Konstanz (Hrsg.): Materialien 1, Vom US-Wirtschafts- 
embargo zum "Arias-Plan", Eine Chronik der Ereignisse in und um Nicaragua von 
Mai 1985 bis Oktober 1987, Konstanz 1987. 


Michael Löny: Marxismus in Lateinamerika, isp-pocket 3, Frankfurt an Main, 1988, 
ISBN 3-88332-139-7. 


Senator für Wirtschaft und Arbeit (Hrsg.): Arbeitsfeld Dritte Welt - Handbuch 
für Berliner Fachkräfte, Senator für Wirtschaft und Arbeit, Fachbereich Entwick- 
lungspolitik, Berlin, 1987, 


Ernest Mandel, Winfried Wolf, Börsenkrach und Wirtschaftskrise, isp-pocket 932, 
Frankfurt am Main, 1988, ISBN 3-88332-143-5, 


Margaret Randall: Fakten - Argumente: Christen in der Revolution - Gespräche 
in Nikaragua, Union Verlag, Berlin 1987, ISBN 3-37200073-0. 


Brigitte Jessen, Michael Nebelung: Hilfe muß nicht tödlich sein, Express-Edition, 
Berlin, 1987, ISBN 3-88548-767--5. 


F.-J, Röhr, K.-H.Heeke, F.-T. Sonka Fischerpastoral in Brasilien, fine wirksame 
Unterstützung im Befreiungskampf der Fischer, brasilienkunde-Verlag, Mettingen, 
1988, ISBN 3-88559-033-6. Bezug: LN-Vertrieb. 


Georg Fiedeler u.a.: Mapuche in Chile, Geschichte, Kultur und soziale Realität 
eines bedrohten Volkes, Institut für Soziologie, Universität Hannover, 1988. 
Bezug: J. Rojas Hernändez, Institut für Soziologie Universität Hannover, Schnei- 
derberg 50, 3000 Hannover 1. 


TERMINE 


2. Symposium KULTUR UND PSYCHOSOZIALE SITUATION IN LATEINAMERIKA 
8. und 9. Juli 1988 

Hörsaal der psychiatrischen und Nervenklinik der Universität 
Hamburg Martinistr. 52 

2000 Hamburg 20 

Fortsetzung eines im November 1987 stattgefundenen Symposiums, 
auf dem das Thema "Kulturwanderer’” im Mittelpunkt stand, während 
dieses Mal. der Komplex der psychosozialen Gesundheit innerhalb 
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der lateinamerikanischen Länder im Mittelpunkt stehen soll. 
Informationen bei: 

Dr. H. Riquelme 

Seminar für transkulturelle Psychiatrie 

UKE - Martinstr. 52 

2000 Hamburg 20 

Tel. 040/ 468-2229. 


KOORDINATIONSTREFFEN DER CHILE-SOLTDARTTÄT 

l. bis 3, Juli 1988 

c/o Chiie Informationsbüro 

Frauenstr. 3-7 

4400 Münster 

Tel. 0251/ 527379 

Diskussionen um die Zielvorstellungen und die Arbeitsformen des 
Chile Informationsbüros, um Aufgaben und Schwerpunkte, Aktionen 
und Aktivitäten auch im Zusammenhang mit dem in Chile bevorstehen- 
den Plebiszit. 

Anmeldung bis zum 10. Juni 1988 bei obiger Adresse. 


Kleinanzeigen 


Arläßlich der 500-Jahrfeier im Jahr 1992 der "Entdeckung 
Amerikas" planen Regierungen in Lateinamerika und Europa 
Jubelfeiern. Wir von der Heinrich-Böll-Stiftung sind der Mei- 
nung, daß es notwendig ist, eine breite Gegenöffentlichkeit 
herzustellen. Wir bitten darum alle, die sich mit diesem 
Thema beschäftigen bzw. beschäftigen wollen, sich bei uns 
zwecks Gedankenaustauschs und eventueller gemeinsamer 
Aktionen zu melden. 


Adresse: Heinrich-Böll-Stiftung 
Colmantstr. 18 
5300 Bonn 1 


Tel.: 0228/693840 
De ee Ge ae Ze Ze ze ze 
? SPANISCH UNTERRICHT ? 


LLAMA A JUAN 
telefono 393 69 71 (Berlin) 


0 ZU E 
um MAPUCH 
EITSSCHeIT- 


Dieses Buch ist das Ergebnis einer Ar- 
beitsgruppe am Institut für Soziologie 
an der Universität Hannover und will 
auf die Situation der indianischen Bevöl- 
kerung Chiles aufmerksam machen, die 
sich seit dem Militärputsch 1973 erheb- 
lich verschlimmert hat. 


Schwerpunkte des Buches sind: 
- historischer Überblick 
- kulturelle Ausdrucksformen 
- Beziehungen zu Parteien 
- Interviews mit den Mapuche - Ver- 
tretern 


MAPUCHE IN CHILE 
Geschichte, Kultur und soziale Realität 
eines bedrohten Volkes 


144 Seiten Paperback, 
mit Photos und Zeichnungen 
DM 12.- 


zu beziehen über: 


Dr. J.Rojas Hernändez 
Institut für Soziologie 
Universität Hannover 
Schneiderberg 50 
3000 Hannover | 

Tel. 0511/762-5211 


LAB 
LATIN AMERICA BUREAU 
LONDON 


THATCHER 
— YEARS — 


Britain and Latin America 


The Thatcher Years examines the Con- 
servative government!s record on Latin 
America and the Caribbean, with con- 
tributions on: 

The 'special relationship! - an over- 
view of the Reagan/Thatcher alliance 
Aid, trade and debt - Britain's role 
in Latin America's bankruptuy 

Central America and the Caribbean - 
Britain's support for US-policy 

Chile - affinities and co-operation 
between Britain and Pinochet'!s dicta- 
torship 

Falklands/Malvinas - post-war deadlock 
sith Argentina over the island's 
sovereignty 


1988 87 pp. DH 12,80 


Im Buchhandel oder bei: 
LN-Vertrieb, Gneisenaustr. 2 
1000 Berlin 61 


